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Dämmernde Erkennlniffe
Großbritannien zieht die Schlußfolgerungen der Rundreise

VA. London . 4. April.
Noch sind weder die Berichte Edens aus

den verschiedenen, von ihm besuchten Haupt¬
städten . noch die Folgerungen , die die bri¬
tische Regierung daraus z» ziehen beabsich¬
tigt . bekannt. Aber schon macht sich in der
englischen Presse ein bemerkenswerter Stim¬
mungsumschwung fühlbar , der in der Er¬
kenntnis gipfelt, daß die „deutsche Gefahr ",
wie sie von der Pariser und Moskauer Presse
in den schauerlichsten Farben ausgemalt
worden war . nicht nur nicht besteht, sondern
daß im Gegenteil die Politik Adolf Hitlers
einen wertvollen Beitrag zur Friedenspolitik
überhaupt darstellt.

Die aufdämmernde Erkenntnis , bisher ein¬
seitig unterrichtet gewesen zu sein, kommt in
einem programmatischen Leitaussatz der
..Times " deutlich zum Ausdruck. Ta wird zu¬
gegeben, daß man das Deutsche Reich „viel¬
leicht übereilt " als Gegner des ganzen Kol¬
lektivsystems verurteilt hätte , weil es wie
Polen dem vorgeschlagenen östlichen Sicher¬
heitspakt widersprochen habe. Hitler aber sei
zu zweiseitigen Pakten mit jedem Nachbarn,
ausgenommen Litauen , und ferner zu einer
Vereinigung der getrennten Pakte zu einer
allgemeinen Konvention bereit , in der sich die
Unterzeichneten verpflichteten, dem Angreifer
keinen finanziellen, wirtschaftlichen oder mili¬
tärischen Beistand zu gewähren.

Man habe bisher , so stellen ..Times " fest,
viel zu großen Nachdruck auf die negative
Seite der Erklärungen Hitlers gelegt und
sich viel zu wenig bemüht, ihre positive Seite
zu würdigen . Es sei sicher, daß Hitler bereit
sei, auf die Beschaffung aller Waffen zu ver¬
zichten. die andere Länder auch abzuschaffen
bereit seien. Deutschland sei überdies mit
einer internationalen Beaufsichtigung der
nationalen Rüstungen einverstanden . Hier
handle es sich, so betonen die „Times ", um
lauter wesentliche Punkte und um positive
Vorschläge.

Im weiteren erklären die ..Times ", daß die
britische Außenpolitik neuerdings wieder
selbständiger und weitreichender geworden
sei. Mit dem. was man in Ermangelung
eines besseren Ausdrucks die „Versailler
Gewohnheit " nennen könnte , sei
es zu Ende.  Diese Gewohnheit habe die
britischen Staatsmänner in einem ausgefah¬
renen Geleise gehalten . Die Besuche' hätten
es sehr deutlich gemacht, daß es unmöglich
sei. ein durchaus gleichartiges System für-
ganz Europa herzustellen. Wahrscheinlich
sei. daß sin derartiges System zu einander
feindlichen Blocks und einem unsicheren
Gleichgewicht der Machte entarten würde.
„Gazeta Polska " zur Diskussion
über Kompromißmöglichkeiten

Die polnische Presse gibt Donnerstag früh
m großer Ausführlichkeit an Hand von Presse¬
stimmen den Eindruck wieder, den der War¬
schauer Besuch Edens in Berlin , Paris und
London gemacht hat. Ein Berliner Telegramm
der „Gazeta Polska" versichert, daß die deutsche
Regierung die Möglichkeit eines Kompromisses
in folgendem Rahmen sieht: 1. ein europäisches
Abkommen über die Rüstungsbeschränkung, die
die deutsche Gleichberechtigung nicht in Frage
stellt; 2. ein osteuropäischer Sicherheitspakt, der
die Verpflichtungen zum Nichtangriff, zur
Nichteinmischung, zur Nichthilfeleistung für
den Angreifer und zur Konsultation enthält;
3. ein Donaupakt der Nichtemmffchung mit ge¬
nauer Bestimmung des Begriffes Nicht¬
einmischung; 4. ein westeuropäischerLuftpakt.
Deutschland, so heißt es in dem Telegramm
weiter, sei bereit, alle diese Dokumente zu
unterzeichnen, und in den Völkerbund zurück¬
zukehren, wenn der Völkerbundspakt von den
Friedensverträgen abgetrennt werde und alle
Spuren einer Deutschland benachteiligenden
Stellung verschwinden. Darunter sei das Recht
Deutschlands auf Kolonialmandate zu ver¬
stehen und die Aufhebung der Jnternationali-
sterung der Oder und des deutschen Teiles derDonau.
Auch jn Frankreich dämmert es?

Jn ihrer letzten Ausgabe beschäftigt sich dir

politisch-satirische Wochenzeilung „Le Eauard "
in einein ernst gehaltenen Artikel mit der deut¬
schen Aufrüstung und ihrer Vorgeschichte. Der
Artikel bringt eine Auffassung zum Ausdruck,
die für französ. Blätter in ihrer Art der sach¬
lichen Auseinandersetzung mik der deutschen
Frage neu ist. Zunächst stellt der Verfasser des
Artikels klipp und klar sest, daß der berüchtigte
Artikel über die Schuld am,Kriege im Ver¬
sailler Vertrag ein durch Gewalt erpreßtes Zu¬
geständnis Deutschlands darstelle und schon

! deshalb nichtig sei. Ebenso deutlich sagt er sei-
. nen Landsleuten die Wahrheit über die Ab-
l rüstungssrage : Wenn die siegreichen Staaten
I nach Verringerung des deutschen Heeres auf
! den Stand einer gewöhnlichen inneren Polizei-
! macht ihren vertraglichen Verpflichtungen auf
! Abrüstung nachgekommen wären, hätte man
! eine allgemeine Befriedung erhoffen können.
? Die Doktrin von der „Sicherheit", die der

französische Generalstab erfunden hat und die
alle Politiker von Tardieu bis Herriot predig¬
ten, ist in der Tat ausschließlich auf der Un¬
gleichheit und nicht auf der Stärke begründet.
Der gesunde Menschenverstand hätte voraus¬
sehen müssen, daß ein Volk von 68 Millionen
Menschen es auf die Dauer nicht zulasten
würde, in der Stellung des Besiegten zu ver¬
harren . Geflissentlich habe man ferner dem
französischen Volk verschwiegen, was die un¬
beeinflußte historische Forschung außerhalb
Frankreichs über die Ursprünge des Krieges
einwandfrei festgestellt habe. Dabei aber sei
durch diese Forschungsergebnisse die Grundlage
des Versailler Vertrages erschüttert worden,
der dummerweise aus der Alleinschuld Deutsch¬
lands aufgebaut sei. Es mußte daher, so schließt
der,Artikel ab, notgedrungen ein Mann auf¬
rauchen, in dem die Hoffnungen und der Groll
eines Volkes kristallisiert sind, das jahrelang
durch Hunger, Elend und Entwürdigung ver¬
folgt war und der ihm nun seinen Platz wiederinmitten der anderen Staaten einräumte.

Eden Meder in London
Rur fünseinhalbstündiger Aufent¬

halt in Prag — Die Unterredung mit
Venesch

lim. Prag . 4. April.
Die Rundreise des britischen Lordsiegel¬

bewahrers Anthony Eden  über Berlin,
Mo s ka u . W a r s cha u und Prag  ist am
Donnerstag abgeschlossen  worden.

In Prag  traf Eden um 8 Uhr morgens
ein. wo ihn der tschechoslowakische Außen¬
minister , Dr . Eduard Bene  s ch. am Bahn«
Hof hegrttßte. Um 16 Uhr begannen die Be-!
sprechungen im Arbeitszimmer des Außen»!
Ministers ; sie waren kurz nach 12 Uhr be¬
endet. Eine amtliche Mitteilung darüber be¬
sagt u. a .: „Bei der Zusammenkunft tauschte
Minister Anthony Eden mit dem Minister
Dr . Benesch in herzlicher und freundschaft¬
licher Weise die Ansichten über alle im Lon¬
doner Kvmmuniqus vom 3. Februar 1935
enthaltenen Fragen ans . Minister Dr.
Benesch dankte dem Minister Eden für die
Mitteilung , die Eden ihm über die Ergebnisse
seiner Reise in die übrigen Hauptstädte gab.
Seinerseits gab ihm Minister Dr . Benesch
eine ausführliche Darstellung der Friedens¬
politik der Tschechoslowakei. Beide Minister
stellten eine vollständige Uebereinstimmung
in den Zielen der Politik ihrer Länder hin¬
sichtlich der Erhaltung des allgemeinen Frie¬
dens und ihre aufrichtige und unabänder¬
liche Ergebenheit der Politik des Völker¬
bundes sest."

Nach der Aussprache fand ein Mittagessen
bei Minister Dr . Benesch im kleinen Kreise
statt , bei dem Dr . Benesch und Eden Trink¬
sprüche tauschten. Um 13.25 Uhr trat Eden
den Rückflug nach London mit einer kurzen
Zwischenlandung auf dem Flughafen Halle-
Leipzig an, mußte aber wegen schlechten
Flugwetters in Köln  landen und sitzt die
Weiterreise erst am Freitag früh wrt.

Berliner BvrMäse
jetzt aktuell!

Berlin.  4 . April.
Der bereits nach der ersten Fühlungnahme

zwischen dem Lordsicgelbewahrer Eden und
dem polnischen Außenminister Beck in der
hiesigen Presse zum Ausdruck gekommene
Pessimismus hat sich noch verstärkt. Die
Pariser Donnerstag -Presse muß offen zu¬
geben. daß die polnische Regierung ihren
ursprünglichen Standpunkt nicht geändert
habe und nach wie vor jeder Beistands¬
klausel hinsichtlich Sowjetrutzland ablehnend
gegenüberstehe . Der Abschluß des Ostpaktes,
w wie er in der französisch-englischen Er¬
klärung vom 3. Februar beabsichtigt gewesen
sei, sei. so meinen die Blatter , ernstlich in
Frage gestellt, und man wende sich mehr und
mehr einem allgemeinen europäischen Sicher¬
heitssystem zu. das heißt , einem Plan , der
gewissen Punkten der von Berlin und
Warschau gemachten Vorschläge entspreche.
Gleichzeitig weist die Presse jedoch daraufhin , ,
daß die in den letzten 48 Stunden in den !
Vordergrund geschobenen Gedankengängr
über eine Verschärfung gewisser
Artikel des V ö l ke r b u n d s p a kt e s
in Rom aus Widerstand stießen,
da Mussolini darin angeblich keine genügende
Sicherheit erblicke. Sie erklärt daher auch
übereinstimmend , daß eine endgültige Ent¬
scheidung über die Verwirklichung der euro¬
päischen Sicherheit erst in Stresa gefaßt wer¬
den könne und Laß man sich bis dahin mit
der sorgfältigen Vorbereitung dieser Konfe¬
renz beschäftigen werde.

SÄ Neueste in Kürze
Noch nur sünseinhalbftündigem Aufenthalt

in Prag ist Lordfiegelbewahrer Eden wieder
in London «ingetroffen . Jn Prag fand eine
Aussprache zwischen Eden und Benesch statt.

Die RSV . .Lraft durch Freude " stellt in
diesem Jahr 3V 000 Freifahrten für minder¬
bemittelte Volksgenossen zur Verfügung , die
fbwohl für Land- als auch Seereisen gelten.

Die RS .-Volkswohlsahrt plant die Ein¬
richtung eines großzügigen Tuberkulose-
Hilfswerkes für das ganze Reichsgebiet . Bis
Ende des Jahres sollen alle deutschen Gane
erfaßt sein.

über umfangreiche französische Flugzengbestet-
lungen im Ausland geäußert haben.

Der Vorsitzende des Untersuchungsaus¬
schusses. Archimbauld , und der Vorsitzende
des Finanzausschusses Malvy . sollen, als sie
von den Ausführungen Taittingers erfuhren^
die Pressevertreter dringend gebeten haben,
diese Ausführungen nicht zu veröffentlichen,
sondern sich ausschließlich an dir Verlaut¬
barung zu halten.

„Ami du Peuple ". der sich auch nur auf
j die Wiedergabe dieser Verlautbarung be-
s schränkt, schreibt dazu folgendes : Malvy und
s Archimbauld haben die Vertreter der Presse
! gebeten, sich an die amtliche Verlautbarung

zu halten . Sie haben auch auf den ganzen
Umfang der Folgen hingewiesen , den unter
den angenbürkiichen Umständen eine Ver¬
öffentlichung der Erklärung des Ministers
haben würde.

Der ..Matin " zieht aus den bisherigen
Besprechungen Edens die Schlußfolgerung,
daß man sich von der ursprünglich aufgestell¬
ten Sicherheitsformel entfernt habe, um eine
andere Lösung  im Rahmen eines um¬
fassenden Abkommens zu finden , dessen
Grundlage die Erklärung des Artikels lk ;
8 3 des Völkerbundspaktes darstellen würde . >
Die letzte Entscheidung siege in Stresa , wo i
die verschiedenen Ansichten der drei beteilig¬
ten Regierungen sich kristallisieren würden.

Der „Petit Parisien " stellt fest, daß die
Warschauer Besprechungen keinerlei Verstän¬
digungsgrundlage ergeben hätten . Das ein¬
zige Ergebnis des Warschauer Besuches
Edens sei die erneute Weigerung Polens,
einem Ostpakt beizu treten, so wie es in der
Londoner Erklärung vom 3. Februar gedacht
gewesen sei.

Tcchtimle Wiskrctimil öder
KmkieW MililSMiüMt

Paris . 4. April.
Ter Unterausschuß für Sie Lanoesvertei-

digung hat bekanntlich am Mittwoch Aus¬
führungen des Kriegsministers und des
Lustsahrtministers über den gegenwärtigen
Stand der französischen Landesverteidigung
angchört . Nach Abschluß der Sitzung wurde
eine lakonische Verlautbarung hcrausgcgeben.
aus der nichts ersichtlich ist. Die Mitglieder
des Ausschusses waren außerdem aufgesor-
dert worden , Vertraulichkeit über den Ver¬
lauf der Sitzung zu bewahren . Dieser Auf¬
forderung sind auch alle nachgekommen mit
Ausnahme des rechtsgerichteten Abgeord¬
neten Taittinger,  der . wenigstens be¬
haupten das „Populaire " und die „Huma¬
nste ". ziemlich ausführlich berichtete über die
Erklärungen General Denains und des
Kriegsministers.

Luftfahrtministcr Denains  sei zwar mit
der beschleunigten Herstellung von Flugzeugen
zufrieden, halte aber den augenblicklichenVor-
rat von Brandbomben für vollkommen «nzu- !
reichend. Der Luftfahrtminister »habe erklärt, l
daß zwischen den Generalstäben Frankreichs,
Sowjetrutzlands , ferner der Tschechoslowakei
und Italiens Abkommen beständen.
Mit Belgien,  so habe der Kriegsminister
hinzugefügt , sei vereinbart, daß im Falle eines
deutsch-französischen Krieges die französischen
Truppen freien Durchmarsch  hätte «.
Außerdem werde im Kriegsfall die Fliegerei
Sowjetrutzlands Frankreich sofort
Hilfe leisten  Denains soll sich ferner «och

Em DerrMWes Seer
kökk W 0W Mann?

Die eichberechtigungsforderung
der Wiener Regierung

Wien, 4. April.
Liste bereits kurz gemeldet, hat der Mini-

sterrat am Mittwoch grundsätzlich der
allgemeinen Wehrpflicht zuge.

j stimmt  und beschlossen. Schritte zu unter-
! nehmen, um sich die Zustimmung des Pol-

kerbundes zu sichern. Wie von gut unter-
richteten Seite verlautet , wird daran ge¬
dacht. ein ständiges Heer  von 4600
Offizieren. 4000 Unteroffizieren und 12 000
Mann aufzustellen, überdies zwei
Jahrgänge von , e 35000 Mann
einzubernsen.  Ans dem Schutzkorps
sollen 400 Offiziere und 7000 Mann über¬
nommen werden. Ueber die Auflösung der
übrigen Bestände des Schutzkorps könnt«
noch keine Einigung erzielt werden. Di«
Dienstzeit soll zwei Jahre  beira-
gen. Es werden zwei ständige Armee,
kommandos  errichtet , das eine in W i e n
mit drei Divisionen (Wien . Wiener
Neustadt , St . Pölten ), das zweite in
Salzburg mit vier Divisionen
«Salzburg . Graz . Klagenfiirth und eine
Alpendivision in Innsbruck ).

41 .ZmrMulMn in 13 rasen
in Sowjetrußlanb

Moskau, 4. April.
Wie amtlich mitgeteilt wird, wurde am

22. März die Filiale der Staatsbank in Ka-
menez-Podolsk unweit der rumänischen Grenze
von einer Räuberbande überfallen. Der Kas-
sierer der Bank wurde dabei erschossen und
zwei weitere Beamte verletzt. Die Räuber konn-
ten nach einigen Tagen festgenommen werden,
und zwar 6 rn Kiew und 4 in Moskau. Sie
wurden nach Kamenez-Podolsk gebracht und
dort vom Gericht zum Tode verurteilt . Die
Urteile sind bereits vollstreckt worden.

Jn der Sowjetunion wnrdcn in der Zest
vom 20. März bis 2. April nach amtliche»
Mitteilungen insgesamt 41 Personen wegen
Bandenunwesens hingerichtet.

Nach einer amtlichen Mitteilung ist in der
Stadt Wasilkowo (Ukraine ) der sowjel-
russische Arzt Csipow , Mitglied der
Kommunistischer ! Partei,  von einem
Unbekannten durch Messerstiche ins
Herz ermordet  worden. Es handelt sich
um eine politischeMordtat.
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„Volk mit Kammer«nd MMrtt-
Großkundgebung

mtt Rerchsorganifaüonsleiter Dr. Ley
im Hamburger Hafen

Hamburg, 4. April.
In der riesigen SchifsSbauhalleder Werst

von Blohm und Boß fand am Donnerstag
mittag eine große Kundgebung der gesam-
len Belegschaft zu den bevorstehendenVer-
Irauensratswahlen statt. Als sich am späten
Vormittag die Kunde verbreitete, daß Reichs,
organisationsleiter Dr. Ley selbst das Wort
ergreifen werde, strömten auch von vielen
im Hamburger Hafen liegenden Handelsschif.
feu die Besatzungen zu der Kundgebung.
Dr. Leh wurde mit stürmischen Heilrusen
empfangen. In der weiten Halle hatten
nahezu 10 000 Arbeiter und M a >
trose  g Aufstellung genommen.

Nach einer Begrüßung durch Staatsrat
Blohm  nahm Reichsorganisationsleiter
Dr. Ley das Wort. Er stellte einleitend
Deutschlands jetzigen Wiederaufstiegden Au-
ständen der überwundenen Epoche gegen¬
über. Deutschland sei wieder groß, frei und
mächtig geworden. Es wolle aber keinen
Krieg. 'da in Deutschland selbst Wunden ge¬
nug zu heilen seien.

Dr. Leh erinnerte dann an die frühere
furchtbare Arbeitslosigkeit gerade im Ham¬
burger Hafen und sagte: ..Wenn wir dagegen
da8 heutige Leben hier betrachten, dann er¬
scheint uns der erreichte Wandel fast wie
ri« Wunder. Als wir kürzlich aus diesem
Hafen dreitausend deutsche Arbeiter und Ar-
Veiterinnen hinaus in die Welt fahren
ließen, da ahnten wir noch nicht, welch un-
geheuren Widerhall diese Tat in der Welt
rinden würde. Wir haben die Idee des
Rationalfozialismus durch die Freude hin-
ausgetragen in die Welt. Wenn man mich
fragt: Was war Ihr größtes Erlebnis auf
dieser Fahrt, so antworte ich: Ich habe
gesehen , wie aus dem Proleta¬
rier ein stolzerdeutscherMensch
geworden  ist . (Stürmischer Beifall .)
Die ,Z?raft-durch-Freude"-Fahrk nach Ma¬
deira hat der Welt bewiesen, daß ein neues
deutsches Volk entstanden ist. und die Er¬
klärung des Führers über die allgemeine
Wehrpflicht hat der Welt bewiesen, daß man
Deutschland nicht mehr ungestraft angrei-
sen kann. Es gehören Arbeiter und Soldaten
zusammen. Ein Volk , das in der
einen Hand den Hammer hat.
um zu arbeiten , muß in der an¬
deren Hand das Schwerthaben,
um seine Arbeit zu verteidigen ."
(Stürmischer Beifall.)

Zu der bevorstehenden Dertrauensrats-
wahl richtete Dr. Ley zum Schluß folgenden
Appell an die Schaffenden: ..Ihr wählt
zu dieserWahlnicht diePartei.
nicht uns, ihr wählt auch keine fremden
Menschen, sondern ihr wählt
Deutschland,  euch selber und euer
Schicksal. Adolf Hitler ringt um die An-
Erkennung des deutschen Volkes in der Welt.
Die Welt schaut auf diese Wahl und ihr
müßt danach handeln." Das auf den Füh¬
rer. Volk und Vaterland ausgebrnchteSieg-
Heil Dr. Lehs wurde von den vielen Tau¬
senden begeistert ausgenommen.

Bluttat in WarNaukk Bridge-Klub
Warschau. 4. April.

In den Räumen eines Bridge - Klubs
in dem Warschauer Hotel „Europe" schoß
am Mittwoch ein entlassener Diener zweimal
auf den Leiter  des Klubs und richtete
Hann die Waffe gegen sich selbst.  Der
Klubleiter wurde verletzt, jedoch nicht lebens¬
gefährlich. Der Attentäter selbst hatte sich so
schwer verlebt, daß er nach kurzer Zeit.stärb.

Rtv. Stvvel raldmde?
Enthüllungen über de« frühere« General-
landschastsdirektor vor dem Königsberger

Schwurgericht
Königsberg.  4 . April.

Am 8. Februar 1936 hatte das Reichs¬
gericht das von einer Königsberger Straf¬
kammer gegen den früheren Generalland-
ichastsdirektor von Hippel  ergangene Ur¬
teil in seiner Osthilfe-Betriebsfache aufge¬
hoben.  Es führte in der Begründung der
Zurückverweisungu. a. an, daß es wesent¬
lich daraus ankomme, wie der Richter den
Charakter und das erblich erworbene in¬
nerliche Wesen  des Angeklagte» erfasse.
Es lag daher im Sinne dieses Satzes, daß
in dem nun feit 3 Wochen vor einem Kö¬
nigsberger Schwurgericht gegen von Hippel
verhandelte« Meineidsprvzetz der Vorsitzende
an de« Angeklagten die Frage stellte, ob er
arischer Abstammung  sei . Hippel be¬
antwortete die Frage mit Ja . In - er Ver¬
handlung am Donnerstag wurde »un die
mit einem Schreiben des Oberstaatsanwalts
überreichte, von der Reichs stelle für
Sippenforschung  ausgestellte und ur¬
kundlich belegte Ahnentafel  von Hippels
zur Verlesung gebracht. Daraus geht hervor,
daß seineMutter,  eine geborene Luri«
Magnus , fast rein jüdischen Blu¬
tes  ist . Ihre beiden Großväter sind als
Jude « geboren  und später getauft. Sie
sind Söhne eines jüdischen Arztes aus Ruß¬
land namens Alexander Magnus, der mit
einer Rebekka Mendel  verheiratet war.
Hippel erklärte hierzu, chm sei dies völlig
unbekannt  und er werde seinerseits
die - erknnst seiner Ahne» erforschen.

„Todsünden", die verschwiegen
werden

Ein«: stimme aus der Schweiz

itz. Berti », 2. April.
Dos Gesetz zur Verhütung erbkranken

Nachwuchses sollte nicht nur einzelne inter-
essieren, sonder« das ganze Volk soll durch
die Gesetzgebung des Dritten Reiches zur Erb-
uud Rassenpflege erzogen werden. Es sollen
endlich auch die Kreise, die bisher glaubten,
sich davon ausschließen zu müssen, endlich
begreifen, daß das Wohl des Volkes allen
anderen Dingen voranzugehen hat . Wir
müssen für diese wichtigen Maßnahmen ans
dem Gebiete der Erbpflege das deutsche Volk
als Ganzes gewinnen.

Das deutsche Gesetz ist so ausgebaut, und
seine Durchführung wird so vorgenommen,
daß unsere Maßnahmen jeder Kritik stand¬
halten können. Es mehren sich auch die
Stimmen , daß die ablehnende Stel¬
lungnahme der Kirche zu diesem
Gesetz unberechtigt  ist.

In den ..Schweizer Monatshef¬
ten"  vom Februar 1935 wird ausgeführt,
daß die ehemalige österreichisch-ungarische
Negierung von keiner kirchlichen Obrigkeit
in Bausch und Bogen verurteilt worden sei.
weil ihr oberster Vertreter , der Kaiser Franz
Josef , in einem schwerwiegenden Punkt der
katholischen Moral und den ausdrücklichen
Bestimmungen des Kirchenrechts zuwider¬
handelte : Er hielt für die Offiziere seiner
Armee am Duellzwang  fest und be¬
strafte jeden Offizier, der auf Grund seines
katholischen Gewissens das Duell verweigerte,
mit der Verabschiedung aus der Armee.
Dieser katholische  Kaiser zwang somit
seine Offiziere zu etwas , das nach katholi¬
scher Lehre Todsünde  ist . Daraus hat
aber katholischerseits. wie gesagk. niemand
die Folgerung gezogen, daß das Regime
Kaiser Franz Josefs als Ganzes zu verurtei¬
len sei. Bloß dein Regime Adolf Hitlers
gegenüber nehmen die österreichischen Bi¬
schöfe den entgegengesetzten Standpunkt ein.

..Weiter ", schreiben die ..Schweizer Mo¬
natshefte ". ..konnte man nicht mit Unrecht
auf die Tatsache Hinweisen, daß inItalien
bis in die neueste Zeit Sängerknaben mit
Duldung der Kirche sich kastrieren ließen,
um den Sti m m iv echfel zu ver in e i-
d e n.

Sehr zu verurteilen ist schließlich die Ge¬
pflogenheit der sog. „katholischen Journali¬
stik", derartige Moralerwägungen ausgerech¬
net und ausschließlich gegen das ihr ver¬
haßte Hitler-Regime ins Feld zu führen, um
es mit einer scheinheiligen „religiösen" Be¬
gründung ablehnen zu können. Das ist
Mißbrauch der Religion zu poli¬
tischen Zwecken,  und - aß die österrei¬
chischen Bischöfe dieses Verhalten befolgen,
ist beklagenswert."

Absichtlich wurden diese Ausführungen
aus einer ausländischen  Zeitung so
ausführlich gebracht, um zu zeigen, daß sich
langsam Stimmen im Ausland erheben, die
dem Gesetz zur Verhütung erbkranken Nach¬
wuchses gerecht werden . Es ist sehr beacht¬
lich. daß Geseke des ähnlichen Inhalts in
Schweden . Norwegen und Finn¬
land  bereits verabschiedet worden sind.
Andere Staaten haben Gesetzentwürfe in
Vorbereitung und werden voraussichtlich
auch in absehbarer Zeit zu einer rassenhygie¬
nischen Gesetzgebung kommen müssen: denn
im Leben der Völker kann sich nur das erb¬
gesunde. rassisch wertvolle Volk erhalten , das
seiner Eigenart lebt!

SMN die EimsranteMtzemen
Genf, 4. April.

Unter der Ueberschrift „Die Kehrseite der
Medaille " bespricht das ..Verlier Tagblatt"
den Fall Iakob.  Es wendet sich zwar wie
die gesamte Schweizer Presse gegen jede
..Gebietsverletzung". ist aber der Meinung,
daß es noch eine andere Seite der Frage
gebe. Man müsse auch jetzt wieder aus den
Unfug Hinweisen, den eine gewisse
Sorte von Emigranten  m der
Schweiz anrichte. Man brauche nur an die
..Pseffermühle" in Zürich zu denken oder
auch etwa an die politische Tätigkeit des
Ministermvrders Friedrich Adler  in Zü¬
rich. Und was hatte , so fragt das Blatt
werter , der bekannte kommunistische Wun¬
derapostel Heinz Neu mann  in der
Schweiz verlören ? So könnte man noch eine
ganze Reihe von Fällen aufzählen.

Zn dieser Sorte von Emigranten gehöre,
wie das „Berner Tagblatt " feststellt, auch
der jüdische Marxist Jakob  alias Salo¬
mo  n . Das Blatt kennzeichnet ihnalseine
.durchaus üble Nummer ", der im
Straßburger Sender gegen seine ehemalige
Heimat hetzte und sich sehr für die deutsche
Aufrüstung interessiert habe.

Auf jeden Fall habe die Schweiz es satt,
sich abwechselnd mit diesem oder jenem Nach¬
barstaat zu streiten , weil eine gewisse, sehr
gefährliche Art von Emigranten von schwei-
zerischem Boden aus Politisch konspiriert. In,
Zusammenhang damit erinnert das „Berner
Tagblatt " auch noch daran , daß kürzlich ein
Schweizer aus der Fremdenlegion zurückge-
kehrt sei, der vom Schweizer Boden aus nahe
der elsässischen Grenze von einem Werber
der französischenFremdenlegion nach Mühl¬
hausen geschleppt, sinnlos betrunken gemacht

' und dann ins Militäraeflinanis emaeliekert

wurde , so daß er den Legionsvertrag ohne
eigentliche Besinnung unterschrieb. Der
Mann diene jetzt in der Schweiz unter voller
Zufriedenheit seiner Vorgesetzten. Der Fall
dieses anständigen jungen Schweizers, der
verschleppt und verführt wurde , müsse den
Schweizern weit näher als die Angelegen¬
heit Salomvus stehen. Diese Anwerbung
für fremde Dienste komme immer wieder
vor . Hier hätten die Behörden eine dankbare
und wichtige Ausgabe. .

- ^

ZammMchineiisKer
WjrMafts-und Militarvertmg?

Schanghai , u April.
Wie aus politischen Kreisen verlautet , hat

die Rantiiig -Negierulig sämtliche Zeitungen
und öffentlichen Körperschaften angewiesen
sich in Zukunft  icde r antisa p anis chen
P r v p n g anda zu enthalte  n.

In , Zusammenhang damit erhält sich das
Gerücht, daß ein Wirtschaft-'- und Militär-
verirag zwischen Nanking und Tokio nahezu
sertiggestelll sei und iin Laufe des Soininers
veröffentlicht werde. Zn diesem Vertrag wll
sich Japan veipflichten. China militärische
Hilfeleistung gegen die kommunistische Ge¬
fahr zu gewähren . Ans wirtschaftlichem Ge¬
biet soll der Vertrag den Anbau von Baum¬
wolle in Ehmn versehen womit die Ver¬
sorgung der japanischen Tertilinduitrie mit
billigen Rohstoffen sichergestelll wäre.

15N Wü Hektar neues Bauernland
Die Leistungen der Baucrnsiedlunq

im Jahre 1934
lk. Berlin , 4. April.

Die Landbereiistellling für bäuerliche Sied¬
lungen im Jahre >934 hat mit fast t50 000
Hektar den größten Erfolg preußisch-deutscher
Siedlungsarbeit in den letzten beiden Jahr¬
zehnten gebracht. Tie Anfang 1933 bestan¬
dene Landknapphcit ist völlig behoben wor¬
den. Etwa 6000 neue Höfe konnten un
Jahre 1034 iertigaestcllt werden.

38«88 MMrtrn
mtt..Kraft durch Areudr

für minderbemittelte Volksgenosse»
Berlin.  4 . April.

Um vielen Volksgenossen, die selbst die
sensationell niedrigen Preise der „Kraft-
durch-Frcude "-Fahrten nicht bezahlen ton¬
nen, die Teilnahme an einer der lxerrtichcn
„Kraft -durch-Freudc "-Reisen zu ermöglichen,
hat sich das Amt für Reisen. Wandern und
Urlaub entschlossen, nicht weniger als 30 000
Freifahrten zur Verfügung zu stellen. Zu
diesem Zweit werden 30 000 Gutscheine, die
besonders künstlerisch ausgemacht sind, und
auf der ersten Seite ein koloriertes , wert¬
volles Bild zur bleibenden Erinnerung ent¬
halten , in allen Gauen Deutschlands zur
Verteilung gebracht. Sie berechtigen zur
Teilnahme an einer Landsayrt bis zmn
15. Mai . oder an einer Hochsecfahrt bis zun.
31. Mai . Mit dieser Aktion der Deutschen
Arbeitsfront soll gleichzeitig unter Berück¬
sichtigung der landschaftlich schönsten Rot
standSgebietc eine Belebung der Vorsaison
stattsindcn.

Württemberg
Schwiib . Technik und Nvhstoffrage
Zum 1. Gautag der Technik in Stuttgart
Die deutsche Handelsbilanz ist in den letzten

Jahres stark passiv geworden. Wir müssen also
mehr Geld ins Ausland bezahlen, als wir
hereinbekommen. Die Ursache dafür ist nicht auf
deutscher Seite zu suchen, vielmehr ist von den
anderen Ländern die deutsche Einfuhr abge¬
drosselt worden. Infolgedessen sehen wir uns
genötigt. Maßnahmen zu ergreifen, um unserer
Wirtschaft die Werte zu erhalten, die in der
deutschen Arbeit geschaffen werden. In der
Vergangenheit war Deutschland hauptsächlich
daraus augewiesen. Rohstoffe einzuführen und
dafür Halbfertigfabrikate und Fertigfabrckate
au das Ausland abzusehen. Da durch die be¬
schriebene Entwicklung der Auslandsabsatz stark
zurückgegangen ist. bedeutet dies für uns. daß
wir nun nach Rohstoffquellen Ausschau halten
müssen, die sich im eigenen Lande befinde».

Aus diesem Grund hat der Führer an die
deutschen Ingenieure und insbesondere die Ehe-
miker die Aufforderung ergehen lassen, die Vor¬
aussetzungen für eine Selbstversorgung aus
deutschen Rohstoffen zu schaffen. Schon sind auf
de» verschiedensten Gebieten große Erfolge zu
verzeichnen, aber noch ist eine ungeheuere Ar¬
beit zu bewältigen. In alle» Gauen Deutsch¬
lands sind Wissenschaft und Praxis damit be¬
schäftigt. neue Rohstoffquelle» zu erschließen und
durch bisher unbekannte Konstruktionenaus die
uns zur Verfügung stehenden Rohstoffe umzu
stellen. Zum I. Mal wird mit dem l. Gaurag
der Technik in Stuttgart am 6. 4. 35 auch die
gesamte Technikerschaft, von Württemberg und
Hohenzollern in diesen Kampf eingesetzt. Die
großen technisch-wissenschaftlichen Vereine des
Gaues haben für diesen Tag Fachtagungen fest¬
gesetzt, die sich mit der Rohstofffrage und der
Umstellung unserer Industrie beschäftigen. Zu¬
gleich behandeln die Architekten die Zielsetzung
der deutschen Architektur, welche durch die neuen
Verhältnisse gegeben ist. Der NS.-Bund Deut¬
scher Technik wird in einer großen Kundgebung
in der Liederhalle zusammen mit den technisch-
wissenschaftlichen Vereinen vor die Oeffentlich-

: keit treten und die Einigung der gesamten deut-
! schen Technikerschaft feierlich begehen.

So wird diese Veranstaltung zu einem großen
§ Treuegelöbnis dem Führer gegenüber werden,
, denn gerade aus Württemberg sind im Laufe
> der letzten Jahrzehnte mit die besten Techniker

Deutschlands hervorgegangen. Das soll sich un-
! sere Bevölkerung stets vor Augen halten, dann

wird sie mit innerer Anteilnahme das große
Werden gerade auf technische!» Gebiet mit be-

! sonderer Aufmerksamkeitverfolgen.

! Äaubeauftractter Kling

i dankt
! Stuttgart,^  Aprü.
§ Nach Abschluß des Wintcrhilfswerkes des
: deutschen Volkes 1934/36 hatte ich gestern
i als Gaubeauftragter des WinterhilfswerkeS
> im Gau Württemberg -Hohenzollern die Ehre,

unseren Gau . der auch das diesjährige Win-
ierhiisswerk mit glänzenden, Erfolg abfchioß,
vor dem Führer zu vertreten und seinen per¬
sönlichen Tank entgegenzunehinen.

i Ich gebe diele» Tank weiter an alle meine
Mitarbeiter und Helfer, sowie an alle die
treuen Spender , denen dieser Erfolg zu ver¬
danken ist. Mit diesem Tank verbinde ich
die Bitte an alte, auch fernerhin Arbeitskraft

! und OPferbercitfchaft den weiteren großen
! Aufgabe» der NS .-Bviiswohlfahrt zu
! widmen.
! I » wahrer Volksgemeinschaft muß »vier
; Volk stark und glücklich werden.

^ Heil Hitler!
Der Gaubeauftragte für das Winterhilfs-

. Werk des deutschen Volkes 1934/36 Ga»
! Württemberg -,Hoheuzaller« :
! gez.: K linq  Gauamtsleiter RSB.
!

! Stuttgart regelt die GarrMmrage
j Stuttgart.  4 . April . Durch die Maß-
! nahmen der Neichsregierung ist in den nach-
! sten Jahren mit einer starken Zunahme der
s Kraftfahrzeuge zu rechnen. Wie das Stadt.
; Rachrichtenamt mitteilt . sicht sich die Stadt-
^ Verwaltung aus diesem Grunde veranlaßt,
i jetzt schon bei Baugesurhen für Ein- und
j Mehrfamilienhäuser zu verlangen, daß in
! den Lageplänen die Unterbringung einer
! Kraftwagenhnlle berücksichtigt wird , und

zwar auch in solchen Fällen , in denen heute
! an sich noch kein Bedürfnis hierfür vorliegt.
! Einzelpläne über die Gestaltung der Kraft-
! Wagenhalle, abgesehen von den Angaben
l über Lage und Größe im Lagcplan , sind da-
> bei nicht erforderlich . Der Baulustige er-,
§ hält dann mit der GenehMigunxLurknnde
! Vezch. cb. ob es u ..... .ch ist, eine Kraftwagen-
^ Halle unter,zudr 'mgen. Durch eine derartige
s vorsorgliche Maßnahme werden all die Un-
; uunrhrnlichkeiten erspart , die häufig dann
! einlreten können, wenn bei der Bemessung
> Ser Grnndftücisgröße oder der Grenzabstände
! auf den späteren Einbau einer Kraftwagen-
! Halle nicht genügend Rücksicht genommen
^ worden ist.
!

NstZMöMg rimßW§!. MgZkWs
Schwab. Gmünd , i . April . Es wurde be¬

reits von dem Erfolg des Göppiugcr Segel-
flugzeugbaners Martin S che m p p berichtet,
der das erste Segelflugzeug . Typ „Wolf",
das in feiner Wcrkstätte entstand , an eine
Engländerin verkaufte. Es war , wie die
RemSzeitnng" meldet, für die sportbegei¬

sterte Ladh nicht ganz leicht, das gekaufte
Flugzeug mit nach Hause zu nehmen, aber
kurz entschlossen, wie Sportsleute sind, kam
sie am Mittwoch mit einem englischen Motor¬
flugzeug angeftogen. um den Segler abzu¬
holen. Gegen 7.15 Uhr kamen sic in unserer
Gegend an , konnten aber des Nebels
und der langsam eintretenden Dunkelheit
wegen den Hornberg nicht mehr finden . Des¬
halb mußten sie auf der großen freien Wiese
vor dem Buch notlanden.

Oberstleutnant Knoerzer  war den
englischen Fliegern , einem Herrn und einer
Dame, die beide nur ein paar Brocken deutsch
konnten, behilflich, sich zurechtzufinden, und
stellte für die Nacht eine Wache vor das
Flugzeug. Die Gäste wurden im Auto nach
dem Hornberg abgeholt und verbrachten dort
die Nacht. Sobald einigermaßen günstige
Witterung eintritt . wird das Flugzeug mit
dem Segler im Schlepp den Rückflug
nach E n g land  antreten . Das gelandete
Flugzeug ist ein Doppeldecker von greller
Farbe und trägt das Zeichen G — ACPV.
Am oberen Flügelpaar befinden sich zwei
Reservetanks.

„Wir stehen in vorderster Front!"
Scmcsterdeginu in Tübingen

! Tübingen, 4. April . An: Morgen des 3. April
gingen die Fahnen des Dritten Reiches an der
Universität hoch; ein neues Semester hat be¬
gonnen. Die Fahnen wurden diesmal auf dem
llniversitätsgebäude selbst gehißt; sie sollen
das ganze Semester über der Al,na mater flat¬
tern . Der neuernannte Rektor, Prof . Dr . Focke,
sprach zu den versammelten Professoren und
Studenten über den Sinn des Tages. Das
Hakenkreuz, das von der Frontseite der Uni¬
versität herableuchtet, erinnert uns daran , daß
politischer Wille und wissenschaftliche Arbeit
nicht nebeneinander, sondern ineinander wirken
müssen, wenn die Universität ihre Aufgabe rm
Volk richtig erfüllen soll. Der Rektor gedachte
weiter des 16. März, an dem unser Führer
einen Teil der Dankesschuldgegen unsere Ge¬
fallenen abaetraaen bat . indem er dem deut¬
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scheu Volk sein Volksheer wieder gab. In die-
sem Heer, das nicht kriegerischen Gelüsten seine
Entstehung verdankt, zu dienen, ist eine Ehre
für jeden jungen Deutschen.  Dann
-prach der Führer der Studentenschaft, cand.
ned. Hendrik Broekmate. Der Kampf um die
Macht ist beendet, der Kampf um die Welt¬
anschauung aber beginnt erst. Und wie die
Studenten im Kampf um die Macht ihren
Mann gestellt haben, so müssen sie auch "jetzt
wieder in vorderster Linie stehen. Der Führer
der Studentenschaft gab das Kommando:
„Heißt Flagge!" und unter dem Gesang des
Deutschland- und des Horst-Wessel-Liedes stie¬
gen Hakenkreuz und Schwarz-Weiß-Rot über
unsere Universität empor

öefvlMast ehrt Dir. Sanirs Klemm
Böblingen , 4. April . In langen Reihen

marschierte am Mittwoch abend die Gefolg¬
schaft der Firma Klemm  mit Fackeln
zum Heim ihres Betriebsführers , Direktors
Hanns Klemm. Ein Chor, gesungen von der
Gefolgschaft, leitete die abendliche Feier ein.
worauf Betriebszellenobmann Emil Arndt
dem auf der Terrasse erschienenen Betriebs¬
sichrer. Direktor Hanns Klemm, zu seinem
SO. Geburtstag  die herzlichsten Glück¬
wünsche der gesamten Gefolgschaft über¬
brachte mit dem Wunsch, daß er noch viele
Jahre feiner Familie und den Werksange¬
hörigen bei voller Gesundheit erhalten blei¬
ben. und daß das Werk seinen guten Ruf
und den erreichten Weltruhm bewahren
möge. Direktor Hanns Klemm dankte tief
bewegt für die große Ehrung , besonders für
die treu geleisteten Dienste mit dem Wunsche,
daß es ihm wie der gesamten Gefolgschaft
noch lange beschieden sein möge, ihr gemein¬
sames Streben und ihr ganzes Können dem
deutschen Vaterland zur Verfügung stellen
zu können. Der größte Dank  gebühre
aber dem Manne , der mithin zur Förderung
des ganzen Unternehmens beigetragen habe,
unserem geliebten Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler,  und er erachte es als seine
Pflicht, gerade heute den Führer mit drei
kräftigen „Sieg -Heil" zu grüßen. Der Chor
sang ein Lied von der Heimat und vom
Frühling , worauf Albrecht L. Merz  vom
Werkhaus Stuttgart , der Leiter der Werk-
schnle Klemm, ein sinnvolles Gedicht unter

Zwischenschaltung eines Sprechchors der
Klemm-Jugend zum Bortrag brachte. Der
gemeinsame Gesang des Deutschland- und
Horst-Wessel-Liedes beschloß die Ehruna.
Aus Baden

Pforzheim, 4. April . (Vom Zug ge»
>chlei  f t.) Auf dem Enzberger Bahnhof er¬
eignete sich am Mittwochabend ein schwerer
Unfall. Beim Einsteigen in den Zug geriet der
Pforzheimer Christian Thum unter das Tritt¬
brett und zwischen zwei Wagen. Er wurde vom
anfahrenden Zug geschleift. Der Enzberger
Fahrdienstleiter gab sofort Haltezeichen und die
Lokomotive konnte bald zum Stellen gebracht
werden. Der Verunglückte wurde aus seiner
schrecklichen Lage befreit; er hat den rechten
Unterschenkel gebrochen und außerdem Schür¬
fungen im Gesicht erlitten.

HcAtträörkLÄe LknnM
Die Landwirtseheleute Friedrich und Marie

5g e von Hirschlanben  bei Leonberg feierten
ihre Goldene Hochzeit am 12. Februar. Das
Jubelpaar wurde mit einem Glückwunsch¬
schreiben des Führers  und Reichskanzlers
und einem solchen der Württ . Staats¬
regierung  überrascht. Dem Glückwunschwar
ein schönes Gedenkblatt mit einer Ehrengabe an¬
geschlossen. das vom Lrtsgruppenleiter überreicht
wurde.

In der Familie Samuel Wöhr in Weißach.
OA. Vaihingen, starb der 24 Jahre alte Sohn an
der Grippe. In derselben Familie wurde das
13. Kind geboren.  Der Führer und Reichs¬
kanzler hat die Patenschaft  übernommen und
ein Patengeschenk von 100 RM. übermitteln
lassen.

Am Donnerstag beging Witwe Katharina Nay
in Steinhaus.  OA . Ravensburg, ihren SV.
Geburtstag.  Ihre noch lebenden sechs Kin-
der zählen zusammen 381 Jahre.

-
Am 2. April feierte in Ostelsheim  bei Calw

Katharine Hang  Witwe den SV. Geburts¬
tag . Die Jubilarin ist zurzeit die älteste Frau
Ostelsheim und durfte sich stets einer guten
Gesundheit erfreuen.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 5. April 1935.

Sch' ich sinnend. Haupt in Hand gestützt:
Schöner Tag. Hab' ich dich recht genützt? ;

Dicnstuachricht >
Der Herr Landesbischof hat die tV. Sradl-

psarrstelle in Backnang  dem Studienrat !
Goes  in Backnang (früher Religionslchrer !
am Seminar Nagolds übertragen. i

Eingeschneit S
lieber Nacht ist es wieder Winter geworden; j

überrascht besahen wir uns die sehr beachtliche:
Schneedecke, die in den Frühstundeu eine Höhe ;
von 15 cm. auswies und an den riefsten Win- ;
rer gemahnte. Bereits vor zwei Tagen meldete .
Ser ' Gesamtschwarzwald einen außergewöhnlich
schweren Winterrückfall, der bis aas 35V Meter
herab alles einschneite.

Auf dem Gebirgskammdes Südschwarzwalds
sind annähernd 60 cm. Neuschnee gefallen, so
Satz die totalen Schneelagen erneut 1^ —2 Me¬
ter erreichen. In den mittleren, bereits seit län¬
gerer Zeit schneefrei gewordenen Abschnitten
liegen bis zu 40 Zentimeter Neuschnee. Die
Kälte in der Region über 1VVV Meter har sich
bis auf - 9 Grad gesteigert, die Frostgrenze
reicht bis etwa 500 Meter herab.

Tonfilmtheater
„Heldentum «nd Todeskamps unserer Emden"

Zum 20. Male hat sich der Tag gejährt. an
dem der deutsche Kreuzer „Emden" in helden¬
haftem Kampf gegen den weit überlegenen
australischen Kreuzer „Sidney" bei den Kokos¬
inseln sein Ende fand. Damals stand die ganze
Welt im Banne der Heldentaten der „Emden",
die Wochen hindurch mit ihrem Kaperkrieg im
Indischen Ozean der Schrecken unserer damali¬
gen Gegner war.

Die Löwenlichtspiele zeigten nun gestern den
Film unter dem Titel „Heldentum und Todes¬
kampf unserer Emden", der einen grandiosen
Tatsachenberichtdarstellt, welcher unverfälscht,
ohne irgendwelche Privatschicksale in die Hand¬
lung einzugliedern, nur das rein historische Ge¬
schehen wiehergibt. Der Film ist ein Ehrenmal
für die Helden von 1914 und zugleich eine Mah¬
nung für unsere Generation, es jenen gleichzu¬
tun in Vaterlandsliebe und Pflichterfüllung
bis zum letzten Atemzug.

Die Toten stehen aus und zeigen den heute
Lebenden, wie man in Not und Blut für das
Vaterland zu sterben wußte. Der wagemutige
Kaperkrieg ersteht von neuem vor unseren Au¬
gen, und sede Phase dieses gigantischen Helden-
lrieges bis zu dem furiosen Ende an den Kokos¬
inseln wird noch einmal lebendig. Dort hat sich
Sie Hölle über dem Heldenschifs aufgetan. Ein
an Geschwindigkeit, Tragweite und Bestückung
weit überlegener Gegner streut mit einem Era-
nathagel eine Todessaat über das tapfere Schiff.
Unerschütterlich stehen Offizier und Mann ans
ihrem Posten. In Rauch und Qualm, in Feuer
und Eisenhagel vollzieht sich ein unaufhaltba¬
res Schicksal. Eine Kampfmöglichkeitnach der
anderen fällt unter dem Hagel der Geschosse
des Gegners aus , der sich dank seiner lleber-
legenheit in einer für die „Emden" unerreich¬

baren Entfernung zu halten vermag. So wird
das Heldenschifs. das vergeblich versucht, an den
Feind heranzukommen, wie eine Schießscheibe
Stück um Stück abgcschossen.

Dieses Filmwerk stellt sich zur Ausgabe, in
einer feierlichen Stunde auzuzeigen, was
Deutschland ist und was deutsch sein heißt.
Ein Besuch kann nur bestens empfohlen werden.

Kampf gegen Schwarzarbeit
Auf Veranlassung der Handwerkskammer

Stuttgart wird daraus hingewiesen, daß Ar-

üeitsgesuche von selbständigen Handwerkern (be¬
sonders von Tapezierern, Weißbindern, Polste¬
rern, Dachdeckern, Schreinern usw.) nur mit
Namensnennung und bei Nachweis selbständigen
Gewerbes veröffentlicht werden sollen.

An die BetriebWlmr
Ein Aufruf-er deutschen Arbeitsfront

Ein Jahr Tätigkeit der Vertrauensräte
liegt hinter uns und wir können mit Freude
seststellcn, daß das Sehnen aller schaffenden
Deutschen seiner Erfüllung nähergerückt ist.
Diente das erste Jahr zur Beseitigung des
Älassenkampses und des Standesdünkels , —
der Wegbercitung zur Volksgemeinschaft —.
so stand das zweite Jahr im Zeichen der Ver¬
tiefung der Volksgemeinschaft, der restlosen
Beseitigung, was noch irgendwie von der
Vergangenheit den schaffenden Menschen
ayhafteic. Heute können wir mit Stolz aus
diesen gewaltigen Geistesumbruch zurück-
schauen und feststellen, datz die Verwurze¬
lung des Gemcinschaftsgedankens und die im
Geiste des Nationalsozialismus erlebte
Schicksalsgemeinschaft von Betriebsführer
und Gesolgschaft Wirklichkeit geworden ist.

Dabei wollen wir diejenigen nicht verges¬
sen, die in unerschütterlichem Glauben au de«
Führer Adolf Hitler  und im Vertrauen
zum schafsenden Volke ihre ganze Kraft ein¬
setzten, um den Frieden der Arbeit zu erhal¬
ten. Am 12 . und 13 . April  dieses Jah¬
res finden zum zweiten Male die Wahlen
statt , die es ermöglichen, Männer in den Be¬
trieben aufzustellen, die, vom Vertrauen der
gesamten Betriebsgemcinschast getragen , auch
weiterhin dem Betrieb und damit dem Volks¬
ganzen dienen. Vom Reichs-Wahlleiter ist
angcordnct, datz in allen Betrieben, in denen
Wählen zum Vertrauensrat durchgeführt
werden. Gemeinschaftsempfange
stattsinden für die durch den Reichssender
gegebenen Reden führender Männer des
schassenden deutschen Volkes.

Wir fordern alle Betriebsführer des Gaues
Württemberg -Hohcnzollern auf, durch Ge¬
meinschaftsempfängeder Gefolgschaft Gelegen¬
heit zu geben, diese Reden anzuhören , um
damit den Geist nationalsozialistischer Werks-
gemcinschast zu bezeugen. Die Deutsche Ar¬
beitsfront — Gau Württemberg - Hohcnzol-
lern — gez.: Schulz,  Ganwalter der DAF.

Sskenkreuzsalme
kein Werbeinstrumen»!

Die Wirtschaftsgruppe Gaststätten - und
Veherbergungsgewerbe teilt uns mit : „Der
Stellvertreter des Führers hat grundsätzlich
zu der Frage der Beflaggung der Gaststätten
Stellung genommen. In feinem Schreiben
an uns weist er zunächst darauf hin, daß
entsprechend der symbolischenBedeutung die
Fahnen der Partei und des Reiches nur
bei besonderen Anlässen  gezeigt
werden können. Die Verwendung der Partei-
und Reichsfahnen zu Reklamezwecken ist nicht

*

Versammlung der Kreisableilung des
deutschen Gemeindetages

Die Kreisabteilung  Nagold des Deut- i
schen Gemeindetages versammelte sich letzten !
Samstag in der Linde in Nagold zur ordent¬
lichen Tagung. Anwesend waren 50 Vertreter j
und Beamte der Gemeinden und des Kreises; !
als Gäste Landrat Dr. Lauffer  und Orts-
gruppenleiter der NSDAP . Stee  b, welche der s
Obmann Bürgermeister Maier -Nagold be- i
sonders begrüßte. Er gedachte in ehrenden Wor¬
ten des seit der letzten Tagung Heimgegange¬
nen Kollegen, Bürgermeister Vetter -Pfron¬
dorf, dem die Versammlung ein stilles Ge¬
denken widmete, und beglückwünschte die neuen
Bürgermeister Widmann  in Wildberg,
Braun  in Gültlingen und Stitel  in Sim¬
mersfeld, ihnen Kraft und Gesundheit zum ver¬
antwortungsreichen Amte wünschend. Im Mit¬
telpunkt der Tagesordnung stand der Vortrag
des Kreisbaumeisters Schleicher  über Bau¬
recht und Baupolizei im neuen Staat . Er er¬
läuterte vor allem die Novelle zur Bauordnung
vom 15. Dezember 1933. Die Auffassung, daß
jeder Eigentümer auf seinem Grundstücke bauen
könne, wie er wolle, ist' endgültig vorbei. Es
sind nicht nur feuer-, sicherheits-, gesundheits-
und verkehrspolizeilicheVorschriften einzuhal¬
ten, sondern das neue Recht hat ganz besonders
den Schutz des Stadt - und Landschaftsbildes
im Auge und gibt der verantwortlichen Bau-
polizeibehörde weitgehende Vollmachten in die
Hand. Schünheitlichbefriedigen die alten Dorf¬
bilder mit einheitlichen Giebel- oder Traufsei-
ten, unbefriedigend wirken die aus der Umge¬
bung stark herausfallenden Gebäude und die
vielen übertriebenen Dachaufbauten. Die Art
der Handhabung der Baupolizei in jeder Zeit¬
epoche komme noch in Jahrhunderten , wenn
wir alle nicht mehr da sind, zum Ausdruck.
Deshalb sollen sich nicht nur Ortsbautechnikcr
und Architekt, sondern vor allem auch die mit¬
verantwortlichen Träger der Baupolizei, die
Bürgermeister ihrer großen Verantwortung vor
Gegenwart und Zukunft bewußt sein. Lr gab
noch eine Reihe prattischer Anleitungen über
das Verfahren, gute Pläne und Gesuchsunter¬
lagen, sofortige Vorbehandlung und Weitergabe
an den Ortsbautechniker, provisorische Bau¬
erlaubnis nur im dringenden Ausnahmefall und
nur nach vorheriger Zustimmung des Ortsbau¬
technikers, unerlaubtes Bauen strenge bestrafen
und erforderlichenfalls Abbruch des Gebauten
auf Kosten des Bauherrn . An den Dank für !
den Kreisbaumeister schloß sich eine fruchtbare ^

Aussprache an.
Sodann besprach der Obmann turz die neue

Reichsgemeindeordnungmit der dazu ergange¬
nen 1. Durchführungsverordnungvom 22. 3. 35.
Sie tritt am 1. April 1935 in Kraft mit ihrem
neuen Rechte. Die bisherigen Organe, Eemein-
derat, Abteilungen, Ausschüße haben bis zu ihrer
Ersetzung durch die bis spätestens 1. Oktober
ds. Js . neu zu berufenden Beigeordneten und
Eemeinderat ihr Ehrenamt nach Maßgabe des
neuen Rechts sortzuführen (eigenverantwortliche
Beratung des Bürgermeisters, ohne daß Be¬
schlüsse mehr gefaßt werden). Im neuen Recht
sind besonders wichtig, die Vorschriften über die
Gemeindewirtschaft, die natürlich sofort zur An¬
wendung kommen. In Gemeinden unter 10 000
Einwohnern muß jeder Grundstücksverkauf über
1000 Mark (abgesehen von solchen in Verbin¬
dung mit Straßen - und Wegbauten oder Fluß¬
oerbesserungen) und jede unentgeltliche Ver¬
äußerung von Vermögensgegenständender Ge¬
nehmigung der Aufsichtsbehörde unterstellt wer¬
den, um rechtswirksam zu sein. Bisher war diese
Grenze in Gemeinden I. Klasse 30 000 Mark,
in Gemeinden II. Klasse 10 000 Mark Aufstel¬
lung des Haushaltsplanes 1935 nach bisherigem
Recht soweit dies vor 30. Juni 1935 erfolgt,
ebenso können bis dahin ohne außerordentlichen
Haushaltsplan Beschlüße über Schuldausnah¬
men und über die Kassenkredite gefaßt werden.
Beim Voranschlag 1935 spiele» die Stratzeu-
unterhaltungslasten eine wesentliche Rolle, die
aller Voraussicht nach eine starke Erhöhung des
Amtsschadensbringen, wenn der reichsrechtliche
Unterhaltungsbeitrag von 700 Mark pro Kni.
Landstraße I. Ordnung in dieser Höhe zu lei¬
sten ist. Es wäre im Interesse der Voranschlags¬
arbeite» sehr zu wünschen, Saß die hiezu in
Aussicht gestellten württembergischenVollzugs¬
anweisungen bald herauskämen. Zu der neuen
Gemeindeordnung und den Straßenlasten mach¬
te Landrat Dr. Lauffer  wertvolle klärende
Ausführungen ebenso über die 3. Durchfüh¬
rungsverordnung zum Neuaufbau des Hand¬
werks. Der Bezirkspsleger des Landesdenkmal¬
amts . Bürgermeister i. R. Feldweg - Alten-
steig machte noch Mitteilungen über das Pla¬
katwesen und stellte sich in allen Heimatschutz-
und Denkmalfragen in dankenswerter Weise
zur Verfügung.

Die sehr anregend verlaufene Versammlung
wurde mir einem dreifachen Siegheil auf den
Führer geschlossen

Schwarzes Brett
v «rtrta » tUL « «chdraN«erdate«-

Der Rcichsjugendführer kommt nach Stuttgart
Am 12. April findet in Stuttgart eine Ta¬

gung der Bann- und Jungbannführer statt, bei
der Reichsjugendführer Baldur von  Schi¬
rach  anwesend sein wird.

. ie Deutsche Arbeitsfront , Berussgruppenamt
Nagold

Die aus 1. Freitag im Monat angesetzte Ver¬
sammlung der früheren D. A. fällt heute aus.
Neuer Termin wird noch bekanntgegeben.

Berussgruppenamt Nagold.

HJ .-Standort Nagold
Heute abend Antreten um 8.15 Llhr in Uni¬

form aus der Schiffbrücke. Standortführer.

HJ .-Gesolgschast 13,120
Am Sonntag , den 7. 4., morgens um 9 Uhr,

steht die ganze Gefolgschaft an der Turnhalle
in Altensteig angetreten. Abnahme des 3000-
Meter-Laufes, von Keulenweitwurf und Keulen¬
zielwurf für das HJ .-Leistungsabzeichen. Die
Scharführer sind um 8 Uhr zu einer Bespre¬
chung an der Turnhalle angetreteu. Der Gefs.

nur nicht erwünscht, sondern als eine Ent¬
würdigung  zu betrachten und daher
verboten.  Dasselbe gilt für den Miß¬
brauch von Symbolen der Partei und des
Reiches für die Herstellung von sogenannte«
Haus » und Gastwirtschaftsfahnen.

Vorhandene Firmenfahnen sollten im all¬
gemeinen nur dann gemeinsam mit den
Fahnen der Partei und des Reiches gezeigt
werden, wenn in dem Betrieb eine besondere
betriebsinterne Feier vorgenommen wird,
beispielsweise ein Firmenjubiläum . Es han¬
delt sich dann nicht um einen Mißbrauch
der Fahnen der Partei oder des Reiches,
wenn Gaststätten gelegentlich der in ihren
Räumen stattfindenden Tagungen und Ver¬
anstaltungen der Partei oder des Reiches die
Partei - oder Rcichssahnen zeigen. Dauer¬
hissungen von Parteifahnen sind nur an
solchen Gebäuden oder auf solchen Grund¬
stücken zulässig, die entweder im Eigentum
der Partei oder ihrer Gliederungen stehen
oder von ihnen gemietet sind.

SvkMleßen kür bas WinterWöwerk
Bei dem am 24. März 1935 durchgefiihrtea

Opserschietzen für das Winterhilfswerk konn¬
ten die dem Untergau Württemberg (ehem.
Württ . Sportverband ) des ReichsverbandeS
deutscher Kleinkaliberschützenverbände ange¬
schlossenen Vereine den ansehnlichen Betrag
von 3V37 .40 RM . dem Winterhilfswerk
zur Verfügung stellen.

Klosterrcichenbach OA. Freudenstadt . 4.
April . (Bau eines Schwimmbads
in Klostebreichenbach .) Bei den Ver¬
handlungen des Gemeinderats am 28. März,
d. I . wurde u. a. auch über den Bau
eines Schwimmbads  verhandelt . Der

l Grunderwerb für das schon längst ge¬
wünschte Schwimmbad wurde gesichert. Die
Pläne werden zur Zeit angesertigt . Der
Kostenvoranschlag hiesür beläuft sich aut
15 000 RM. Die Finanzierung ist gesichert."
so daß mit Bestimmtheit damit zu rechnen
ist, daß das Bad noch im Laufe dieses Som¬
mers benützt werden kann.

Wildbad , 4. April . (Arbeitslosig¬
keit behoben .) Den vereinten Bemühun¬
gen der Stadtverwaltung und Badverwal¬
tung zusammen mit der Arbeitsamtneben¬
stelle ist es gelungen, die Arbeitslosigkeit in
der Stadt Wildbad fast ganz zu beheben.
Fast sämtliche Facharbeiter sowie die Holz¬
hauer stehen in Arbeit infolge der Vorberei¬
tungen für die Kurzeit und den in Angriff
genommenen Notstandsarbeiten . Auch die
Angestellten in den Hotels , Gasthöfen usw.
werden in nächster Zeit überall in Stellung
kommen, so daß die Stadt binnen kurzem
praktisch ohne Arbeitslose ist.

Letzte Nachrichten ,
- l

Sk „srympjsche Hymne"
von Richard Strauß

Berlin , 4. April.
Dr . Richard Strauß  hat die von ihm

komponierte „Olympische Hymne"
Robert Lu bah ns , deren Text vor länge¬
rer Zeit veröffentlicht wurde , dem Führer
und Reichskanzler durch den Kammersänger
Vorsingen lassen und diesen selbst dazu be¬
gleitet. Der Vorführung wohnten Minister¬
präsident General der Flieger Görtng.
Staatssekretär Funk  und der Präsident
des Organisationskomitees für die Xl . Olym¬
piade. Staatssekretär a. D. Dr . Lew alb
bei. Der Führer , der von der Schönheit der
Straußschen Komposition sichtlich stark
beeindruckt  war , gab seine Zustimmung
zur Ausführung der Hymne, die zum ersten
Male bei der Eröffnungsfeier der Olympi¬
schen Spiele in Berlin am 1. Angnft auf¬
geführt werden wird.

Keine Siemens-Ingenieure nach Abessinien
abgereist

Berlin,  4 . April. In sraozösischeu und
italienische« Zeitungen der letzten Tage ist di»
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Nachricht verbreitet worden , dag 25 Siemcns-
Ingeuieure nach Abessinien abgercist seien, «m
dort Flugzeuge sür Abessinien zu bauen . Diese
Nachricht ist von Anfang bis zu Ende erfunden.

Ministerpräsident Görings Fahrt durchs
Dauziger Land

Danzig,  1 . April . Nach einer beispiellose»
Iubelfahrt durch das Danziger Laud ist Mini¬
sterpräsident Göring am Donnerstag nachmittag
um 5 Uhr in Danzig eingetrosfen . Am Abend
hat der Ministerpräsident auf einer Massen
kundgcbung der Danziger NSDAP , zu den Dan¬
ziger Wahlen gesprochen.

Auf dem Bahnhof in Marienburg , wo Mini¬
sterpräsident Göring um 14.30 Uhr aus Königs¬
berg cintraf , hatten sich zur Bezeugung der Dan¬
ziger Gauleiter Förster , der Danziger Senats-
präfidcnt Greiser , ferner SS .-Kruppenfiihrer
von dem Bach, die Führer der Danziger SA .,
SS ., der deutsche Generalkonsul in Danzig o.
Radowitz und andere führende Persönlichkeiten
eingefunden . Bor dem Bahnhof hatten Ehren
stürme der SA .. SS ., der HI Aufstellung ge¬
nommen.

Das Steuersäckel kein Faß ohne
Boden mehr

Berlin , 4. April . Die Erholung des ge¬
samten Reichssteueraufkommens hat sich bis
in die jüngste Zeit fortgesetzt . Setzt man den
Steuerertrag im letzten Krisenjahr 1932/38
gleich 100, so hat sich nach dem neuesten
Wochenbericht des Instituts für Konjunktur¬
forschung das Gesamtaufkommen in den bis¬
herigen elf Monaten des Rechnungsjahres
1934/35 um 23 v. H.. in den letzten beiden
Monaten allein aber schon um 32 v. H. ge¬
bessert. /

Die Gegenüberstellung der Voranschläge
und der tatsächlichen Reichssteuerbeträge in
den Rechnungsjahren 1930/31 bis 1934/35
läßt ebenfalls lehr eindringlich die Wirt¬
schaftsbelebung erkennen , die ' ich — als
Folge der aktiven Konjunktur - und Steuer¬
politik der Reichsregierung — durchgesetzt
hat . Während m den Jahren 1930 bis 1932
das tatsächliche Aufkommen hinter dem an
sich schon von Jahr zu Jahr herabgesetzten
Sollbetrag immer wieder weit zurückblieb
(um 817 bi? 1366 Millionen Reichsmarks , ist
1933/34 der Voranschlag erstmalig
etwas überschritten  worden ; im lau¬
fenden Rechnungsjahr werden voraussicht¬
lich sogar über eine  Milliarde
Reichsmark mehr an Steuern  in
die Reichskaffe fließen , als in dem gegen das
Vorjahr erhöhten Voranschlag vorgesehen
war.

Ganz allgemein kann man sagen , daß die
Erträge der einzelnen Steuern umso früher
und stärker auf einen neuen Konjunkturab¬
schnitt reagieren , je näher ihre Steuerobjekte
mit der Produktion verbunden sind. Beson¬
ders stark hat der Anteil der Umsatz¬
steuer  zugenommen , die 1929/30 noch mit
elf v. H. an vierter Stelle der a, oben Neichs-
steuern gestanden hatte , heute aber mit 23 .4
v. H. alle anderen Steuern an Bedeutung
weit überragt . Das Zurückbleiben des An¬
teiles der Vermögenssteuer  dürfte da¬
gegen mit der sehr langen Reaktionsdauer
dieser Steuer zusammenhängeu

Ntldr Schießerei eines Betrunkenen
Bergen  auf Rügen , 4. April.

In einem Wirtshaus in Bergen hat ein
Betrunkener am Donnerstag eine schwere
Bluttat  verübt . Der Betrunkene , der in
der Nähe von Bergen ansässig war , hatte
seine Frau schwer mißhandelt  und
diese war in ein Wirtshaus in Bergen ge¬
flüchtet . Als der Mann ihren Aufenthaltsort
in Erfahrung gebracht hatte , erschien er in
der Gaststube , ließ sich zu trinken geben , und
zog dann plötzlich eine Pistole , mit der
er wild um sich  schoß . Durch seine
Schüsse wurden der Leiter des Kreiswohl¬
fahrtsamtes . Inspektor Friedrichsen.
der Angestellte des Landratsamtes , Lange,
und der Gastwirtssohn Dornquast  durch
Bauchschüsse schwer verletzt . Sie liegen in
hoffnungslosem Zustand  im Kran¬
kenhaus in Bergen . Ferner erhielt der
Schneider Szirniol  eine leichtere Ver¬
wundung . Sämtliche Verletzten waren an der
Angelegenheit gänzlich unbeteiligt
und dem Betrunkenen auch völlig unbekannt.

Zeitschriftenschau

Münchner Illustrierte Presse
Das Tannenberg der Wüste. Am 19. April

1916 schloß Feldmarschall von der Goltz, zuletzt
Oberbefehlshaber der türkischen 6. Armee in
Bagdad , die Augen . Bis in die letzte Minute
hinein hat er seinem Vertreter Nur ad-din durch
Depeschen und Briese immer wieder eingeschürst:
„Haltet Fellahiye . Darauf kommt es an !" Neun

. Tage später ergab sich Tvwnshend mit fünf an-
! deren Generalen , ungefähr fünfhundert Offizie¬

ren und nahezu 20 900 Mann Besatzung. Eng-
! lands Irak -Feldzug war damit gescheitert. Eine
! der größten Siegesrechnungen der Entente war
! nicht aufgegangen . lieber diese Ereignisse fern
^ von der Heimat beginnt in der neuesten Nnm
! mer der Münchner Illustrierten Presse sNr . <4!
! ein packender Tatsachenbericht zu erscheinen. Au -,
! dem Inhalt des Heftes sei noch besonders aus
s die Bilder vom Aufenthalt der englischen Mini-
j ster in Berlin hingewiesen.

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Büche-
und Zeitschriften nimmt dir Buchhandlung G. W
Zoiker.  Nagold . Bettellnnaen enteeaen

Freitag, den 5. April 1835

Handel und Verkehr
8 >1uttg » r1vr 4 4p «

Ochsen Bullen Junqbullen Kühe Färsen Fresser Kälber Sctnveme Schafe
ougerrieben 6 12 — 21 55 — 168 7S2 —
Unverkauft 1 — — — ,8 — — —

4 4 2 4 4 4 2- 4.
Ochsen

s) oollfieischige, ausgcmästete
höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . .
2. ältere .

d) sonstige vollfleischige . . ,
o) fleischige.
d> gering genährte.

39- 42
36- 38

Butten
s ) längere, vollfleischige

höchsten Schlachtwertes
d> sonstige vollfleischigeoder

ausgemästete.
<-> fleischige.
d) gering genährte.

37—39

35- 37

36 - 39

34 - 37

K ü i>e
-i> jüngere, vollfleischige

höchsten Schlachtwertes
bl sonstige vollfleischigeoder

ansgemästete.
--> fleischige.
äs gering genährte . .

Färsen (Kalbinnen)
a) vollfleischige. ausgemästete
bl vollfleischige.

38—36

28—82
20—26
17- 20

41- 43 40- 43
36—38 86—39

Färsen (Kalbinnen)
«) fleischige.
cl) gering genährte.

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh .

32 - 34

Kälber
a) beste Mast- und Saugkälber
b) mittlere Mast- u. Saugkälber
o) geringe Saugkälber . . . . .
ck) geringe Kälber.

52—56
47—50
40 - 44

51 - 56
45—50
40 —44
33- 38

Schweine
äs Fettschweine über 300 Pfö.

Lebendgewicht . . ,
d) vollfleischige von etwa

240—390 Psd. Lebendgewicht
e) vollfleischigevon etwa

209—249 Psd. Lebendgewicht
ä) vollfleischigevon etwa

169—299 Psd. Lebendgewicht
s) fleischige von

120—160 Pfd. Lebendgewicht
k> unter 129 Pfd . Lebendgewicht
?» Sauen 1. fette.

2. andere.

48

48—49

48—49

46—48

40- 43

48—50

47—SO

46 —SV

45 - 40

40- 48

Minmattt in Aellbach
Bei dem gestrigen Weinmarkt in der

..Traube " in Fellbäch wurde bei gutem Be-
such nahezu das ganze ausgeschriebene Quan¬
tum (240 Hektoliter Berg - und Mittelfeld¬
wein ) verkauft . Erzielt wurden für Mittel¬
feld 180 - 200 RM . und sür Berg 210 - 246
Reichsmark.

Vichpreife . M üufiugeu:  F -arren 200
bis 315, Kühe 170—295, Kalbet, , 160- 480,
Jungvieh 105—210 Mark . — Sulza.  N .:
^/sjührige Rinder 100— 150, 1jährige Rinder
160—230. Kühe 400 —420 , Kalbinnen 335—
510 RM . je Stück . 1 Paar Ochsen 1100 . ein
Paar Stiere 655, Wurstkühe 160—650 RM.
je Stück.

Vichpreife . Biberach:  Ochsen 345—520.
Kühe 130— 170, Kalbeln 280—480 , Jung¬
vieh 100—240 RM . — Crailsheim:
Stiere 350 , Kühe 240— 450, Rinder 100 bis
277 RM . — Wangen  i . A.: Farren 250
bis 650 , Ochsen 520 —670, Kühe 240—550.
einige Ausstichtiere bis 650. Rinder 320 bis
600 RM . je Stück.

Schweinepreise . Gaildorf:  Milch¬
schweine 18—22 Mark . — Horb:  Milch¬
schweine 22 .50—31 Mark . — Jlsfeld:
Milchschweine 20—26 Mark . — Münsin¬
gs  n : Milch schweine 20—27 Mk. — Schöm¬
berg:  Milchschweine 16.50— 19 Mark . —
Sulz  a . N .: Milchschweme 17.50—29 Mark ..

Fruchtpreise . B i b e r a ch : Weizen 10.40 .,
Gerste 9. 13, Saatgut 11,25 . Hafer 8.78,
Saatgut 11.90 . Erbsen 17.50 RM . je Ztr.

Gmünd . Württ . Edelmetallpreise vom
4. April . Feinsilbcr Grundpreis 54.90 . Fein¬
gold Verkaufspreis 2840 RM . je Kilogramm.
Rciuplatin 3.25, Platin 96 Proz . mit 4 Proz.
Palladium 3.20, Platin 96 Proz . mit 4 Proz.
Kupier 3.10 RM . je Gramm.

Psorzheimer Edclmetallverkausspreise vom
4. April . I Kilo Gold 2840 , 1 Kilo Silber
54.90—56.70, 1 Gramm Reinplatin 3.25. ein
Gramm Platin 96 Prozent und 4 Prozent
Palladium 3.20 , 1 Gramm Platin 96 Pro-
zeut mW 4 Prozent Kupier 3.10 RN !.
Gestorbene : Ester Schill , 3)4 I, , <„Sonne " !

Neubulnch / Marie Gaus , geb, Klaiber,
81 I ., E n z kl ö st e r l e.

Voraussichtliche Witterung für Samstag
und Sonntag : Fortsetzung des rasch wechseln¬
den , zu zeitweiligen Niederschlägen geneigren,
sür die Jahreszeit ziemlich kalten Wetters.

! Verlag : Der Gesellschafter G. m, d. H„ Nagst»
Druck: Buchdruckerei E . W, Zaiser (Inhaber

> Karl Zaiser ) , Nagold . Hauptschriftleiter
! und verantwortlich für den gesamten Jnhalr

einschl, der Anzeigen : Hermann Götz,  Nagolt
D. A. IN. 35: 2525

Zur Zeit ist Preisliste Nr . 2 «ülti.
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PstWerkaus
von 3 Herden 881

Vollmarinqer - , Eisberg - und
Taiderde am Samstag,  den
S. April 1935, vormitiags8 Uhl
auf der Stadtpflege Nagold

O
Gummibälle
Sandspiele

Mundharmonikas
Radelrutschen

>owie große Auswahl

Sommerspiele

Bestellungen auf ^

Äe üermsii» 8llllük!

fSr die Mmche!
nimmt entgegen 8

Feinkosthansl

M-nM-ZL
sofort lieferbar

Schuo«, Insel, Telefon 216
— — — »°n

«Säelieii-KeMli
Fleißiges ehrliches Mädchen
wird für Zimmer und Haus
gesucht. Eintritt 15. April.
Zeugnisabschlislen erbeten.

Frau Julie Gietz
Gosthof zum , Erdvlinzen"

Gillingen (Baden). ^7

I 13888 ick M6M6

» » > > > liSÄKI'Me !'.»Rill Mbpsa. IS-
^ 8elIKWö 88 Kl'.

IIKl8MMlIIS8M 8ll1IM
8ckl6ik8n ? Direkt beim

ffacftmann

NLiterdaoberstr . 12

Bestecke werden
rostfrei gemacht

Verkaufe oder verpachteMeWällde
im Zentrum der Stadt äußerst
preiswert.

Ichristl . Angebote erbeten unter
Nr . 883 an den Gesellschafter.

Ein wertvolles Geschenk
bei Schulenilaßfeiern
bei Plämien -Verteilungen

48 Zir. Meskliheil
18 3ir. Sehi»i>

setzt dem Verkauf aus.
Näheres bei der Geschäftsstelle

des Gesellschafters . 863

us>v. istMMWlbB
mit vielen Bildern und
1 Stadtplan

gebd. zu 3.50 vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser, Nagold

BienknzSAer-Betttu
NllM Md llWkbW

Sonntag , 7. April , nachm. tẑ 2 Ühr, , Traube"- Nagold
Vertrauensleute um I Uhr)

Frühjahrsversammlung.
Alle Imker , sowie Freunde der Bienenzucht sind willkommen.
864 Der Vorstand.

Oberfchwandocf, 3. April 1935.

I
W Beer

WM»

Trauer - Anzeige
Tiefbetrübt geben wir Verwandten , Freun¬

den und Bekannten die Nachricht, daß mein
lieber Mann , unser guter Vater , Bruder , Schwa¬
ger , Schwiegervater und Großvater

Georg Rapp
Holzdreher

im Alter von 62 Jahren unerwartet rasch von
uns geschieden ist. 885

Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung Samstag , 6. April mittags 1.30

W
>Uhr M

An alle Schüler und
Schülerinnen

! Wer sich ein Geschenk wünschen darf , sollte sich
! einmal den durchsichtigen

I*« !LlLLLN lir >I ks KLß
ansehen ! Er ist ein kleines Wunderwerk an
Präzision , er ist ein technisch vollkommenes
Schreibgerät , von dessen Bau Ihr Euren Eltern

, mancherlei erzählen könnt . Kommt also in die

! denn ansehen kostet ja nichts!i

?§8Z88

Suche zum sofortigen Ein¬
tritt 2 tüchtige .870

sind VArbs vvd Hodislave
Ibrss Holzbodens . vonn 8ie
ibn mit 1T1t <1488 -r - IIc >,3-
ba 1sam siiursvvaobst Naben.
Oie sebünen LArbvn (eieben-
rrelb, wsbssoni oder nnü-
brann ) dsokov besonders
stark . Das Ilo ,2  bekommt
italirnni -, Fnstrioll n . tZlane
meine  m^ rbeitsnanx , nnd so
Naben 8is stets einen neu ss-
strieNenen n . nen seslänsten
Loden dnreN den v̂asserksstsn

MNkMß

vioxerie R. Itollaeuder
IVilckbere : K. Lb->rli »n<lt »

MMreiner
Einstellung erfolgt nur mit
Genehmigung des Arbeits¬
amts

Marlin Koch, Möbelfabrik
Nagold

Bestellungen auf

Einleg-Eier
nimmt entgegen 884

Eugen Schnabel

N/sr probt , Nsr Iot »tNlllK '8
luiMkuttl
krsiMIivk in allen kpolkekv»
llrogvrisn unll kieformkäusen«

kruclit's

"/ -V5ck--nbo,
Borstadt -Drogcrie W. Letsche

Ivokilm-Itiksler
» L « « I . »

Freitag
Samstag 8.15 Uhr
Sonntag

2.15, 4.30, 8.16

Großer Kriegs-Marine -Film

HMutlMll.LM-
kWpsmserttWeil

Wochenschau und Beiprogramm 88k

Lest den „Gesellschafter"
Eure Heimatzeitnng
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oo<4t Iaae

tlie 11sksitillerie vor ilirein neuen kekelilsliribei Presie -Klischee-Diemt Dr . Sellc -Eysler
4us ^ nluL »er Vereinigung clsr blakarlillsrie roi ! den Duktslreilkrükten sur keicösluktwnske . deren
OderdeteSI der keicklsluklfalii -lminister und Oensrul der blieger , 6 »ring , iiliernominen vul , ksnd
in OüderiiL eine Parade stell Diiser kild reizt die VorSeüalirt der plakadteiiniigen vor ilirein

neuen keieklskader , Ocneral Oöring

-«N«W

/ur VV-jlirungskris, - in kelgien Pretie -Klüchee-Dienst Dr . Sclle -Emiri
kelcanntlicb wurde kslzien in den Istrien Pagen von einer schweren Währungskrise keiin-
gesuokt , dis die SchNsLuag der krilsseler Korse notwendig machte Unser kild reigt die

ütensvhenmenge vor der körse , die erregt da » kreiguis bespricht

MWWWMM '
Prcsic-tiindiec -Diensl Dr . Srlle -tLnilvttudttlt Ile » sprach rill » <I>utseln » 4rheiler

- WM-M

Der 8tellveriretsr <!es i iihrers . kudnlk iieL , bei seiner bcdeutsarnsn ksde im keicdsbahn
Ausbesserungswerk >>Hu<:I,en -i reiuiann ru den bevo -. stebenileu Vertrauenscatswahlen , kür dis alle
ketriede Oenieinsciiatisemplang veranstalielen . keekts vom Itodner : keiclisorganisationsleiie,

Dr . Dev

tü!n gesediehtlieder Pag in der deutsotiea lustir Preiie -Kliiliiee-Dien » Dr Zelle-i5ud>
5tit einem bestakt in der 8taatsoper Unter den Dinden kand die tiehernabme der lustirhobeit
der Dändsr durch das ksicd ihren /4bsehiuk . Onser kild reizt den 2ug der Präger der roten
und sckwarren Koben unter pükrung des keicksgerichtspräsidentsn . des Obsrreichsanwatt»

n. a „ von der Universität rar Ltaatsoper
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Empfang des Gauamtsleiters des Winterhilfswerkes beim Führer Ansprachen des Führer und des Rcichsminisiers Dr. Goebbels

Wie das vorläufige Ergebnis des Winter¬
hilfs-Werkes 1934/35 zeigt, konnten in fünf
Monaten 362 Millionen Mark
aufgebracht werden, während im Winter
4 9 3 3/34 in iechs Monaten das Ge¬
samtergebnis 3 5 8 M i l l i o n e n
Mark  betrug . Das endgültige Ergebnis für
4934 35 dürfte sich noch um einige Millionen
Mark erhöhen.

Das zweite Winterhilfswerk des deutschen
Volkes ist mit dem 31. März 1935 abge¬
schlossen. Damit hat wiederum eine Aktion
ihr Ende gefunden, deren Ausmaß so unge¬
heuer ist. daß es kein Beispiel für sie in der
Geschichte des deutschen Volkes gibt. 13. 5
Millionen Menschen konnten im
Winter 1 9 3 4/3 5 von der N S . -V o l ks-
Wohlfahrt betreut  und vor Hunger
und Kälte geschützt werden, und Sach- und
Geldspenden in Höhe von 362 Millionen
Mark wurden nach der vorläufigen Berech¬
nung in dieser Zeit aufgebracht und an die
Bedürftigen verteilt . Die Hauptträger der
ungeheuren Arbeitslast des Winterhilfswerkes
waren die Gauamtsleiter der NS .-Bolks-
wohlfahrt in den Gauen der NSDAP . Sie
haben mit außerordentlicher Hingabe und in
vorbildlicher Arbeitskameradschaft mit ihren
vielen Tausenden von Mitarbeitern auch das
Winterhilfswerk 1934/35 möglich gemacht.

Der Führer hat daher nach Abschluß des
Winterhilfswerkes 1934/35 Gelegenheit ge»
nommen, am Mittwoch, 13.36 Uhr. in der
Reichskanzlei den Reichswalter der RSV ..
Hauptamtsleiter Hilgenfeld,  und keine
Gauamtsleiter zu empfangen und ihnen
seinen Dank und feine Anerkennung für die
geleistete Arbeit auszusprechen

Di . Goebbels berichtet dem Führer
Reichsminister Dr . Goebbels,  unter

dessen Gesamtleitung und Oberaufsicht das
Winterhilfswerk stand, stellte bei diesem
Empfang die Gauamtsleiter dem Führer
vor und gab dann in einer Ansprache die
Leistungen des Winterhilfswerkes 1934/35
bekannt/

Das Winterhilfswerk 1933/34 hatte ein Ge
samtaufkommen von 358 Millionen RM.
nachgewiesen, während das Winterhilfswerk
von 1934/35 nach der vorläufigen Berech¬
nung , die noch bedeutend überschritten wer¬
den wird , bereits ein Gesamtaufkommen von
862 Millionen Reichsmark ergeben hat . ob¬
wohl es einen Monat später einfetzte als
das Winterhilfswerk 1933/34. Das deutsche
Volk hat sich abermals übertrof¬
fen . und im zweiten Jahre des
Mivterhtliswerkes eine noch

größere Opfer veitfchaft bewie-
sen als im Jahre vorher.

Von dem errechneten Aufkommen ent¬
fallen aus Sachspenden 96 882 006 !
Reichsmark , auf Geldspenden!
2 6 5 1 3 6 0 0 0 RM.  Diese Summen werden !
sich voraussichtlich sogar noch um Millionen s
Mark erhöhen. lieber die verausgabten Werte s
liegen bisher endgültige Zahlen erst bis zum !
3l . Januar 1935 vor . Es schien also noch !
zwei sehr wichtige Monate . Bis zum 31. Ja¬
nuar sind ausgegeben worden : für rund
56 Milt . RM . Brennmaterialien , für rund
59 Mill . RM . Kartoffeln , für fast 17 Mill.
Reichsmark Brot und Mehl, für 11 Mill . RM.
Fleisch und Fleischkonserven, für 21 Mill.
Reichsmark Lebensmittelgutscheine, für 35,
Mill . RM . Kleidungsstücke, für 6 Mill . RM.
Fische.

Ern neuer Beweis für die Wirtschasts-
belebung im neuen Deutschland und das Ab¬
sinken der Arbeitslosigkeit ist die Tatsache,
daß im Winter 1933 noch 16 617 381 Men¬
schen betreut werden mußten , während im
Jahre 1934/35 durchschnittlich nur 13 486 000
Menschen zu unterstützen waren.

Neben der unmittelbaren Wirkung des
Winterhilfswerkes sind weiterhin die indirek¬
ten Auswirkungen nicht zu unterschätzen. So
wurde z. B. u. a. der Arbeitsmarkl
der Fischerei Hafenstädte günstig
beeinflußt;  allein in einem Monat wur¬
den über 31 v. H. der gesamten Anlanduugen
an Seefischen vom Winterhilfswerk aus¬
genommen. 76 Millionen Plaketten und Ab¬
zeichen mit einem Gesamtherstellungspreis
von fast 4 Mill . RM . wurden in deut-
schen Notstandsgebieten  hergestcllt
und sind den hilfsbedürftigen
Heimarbeitern zugutgekomme ».

Neben diesen statistisch erfaßbaren materiel¬
len Opfern des deutschen Volkes ist auch
die i n n e r e A n t e i l n a h m e a l l e r Be¬
ll ö l ke r u n g s kr e i s e an dem hohen Ge¬
danken dieses sozialen Hilsswcrkcs beiivei -
tem großer als im Borjahr  ge¬
wesen. Aus der Fülle der vielfältigen
Mühen und Arbeiten , die ganze Berusskreise.
Verbände und Organisationen zugunsten des
Winterhilfswerkes auf sich genommen haben,
sei nur der „Tag der nationalen
Solidarität"  erwähnt , der alle führen¬
den Persönlichkeiten des Politischen und kut-
lurellen Lebens Deutschlands mit der Sam¬
melbüchse auf der Straße sah und einen
Rekorderfolg darstellte. Es sei ferner an das
„Volksweihnachten"  aus den Stra¬
ßen und Plätzen der Städte erinnert , das im
ganzen deutschen Volke begeisterten Widerhall
aeiunden bat . Schließlich sei auch die

P a ! e n scha s t s a r v e l t nicht vergehen,
die mit ihrer persönlichen Liebestütigkeit von
Mensch zu Mensch einer Verinnerlichung und
einer wahrhaft nationalsozialistischen Durch¬
dringung des Winterhilfsgedankens die Wege
bahnt.

Das deutsche Volk hat mit dem dies¬
jährigen Winterhilfswerk , das trotz der
immer noch nicht überwundenen Wirtschasts-
not, trotz der Belastung Deutschlands mit
gewaltigen und kostspieligen Aufgaben aber¬
mals einen überwältigenden Erfolg gegeben
hat . der Welt wieder ein Beispiel von inne¬
rer Geschlossenheit und politischer Willens¬
kraft gegeben, aus das cs stolz sein kann.

„Mein -Führer ", so fuhr Reichsminister
Dr . Goebbels  svrt , „die Männer , die hier
vor Ihnen stehen, vertreten und repräsen¬
tieren Millionen vvn unbekannten Helfern,
die sich fünf Monate lang meistens die gan¬
zen Sonntage und bis in die späten Nacht¬
stunden hinein für das Winterlsilsswerk zur
Verfügung gestellt haben. Sie möchten im
Namen dieser vielen Millionen Ihnen , mein
Führer , den Dank aussprechen, daß Sie
ihnen eine so schöne und so stolze Ainga.be
anvertraut haben. Sie sind aber auch stolz
daraus , zu gleicher Zeit  ders ganze
deutsche Volk repräsentieren zu
können,  das sich in diesem sozialen Hilss-
werk selbst ein Denkmal gesetzt hat . das här¬
ter und dauernder sein wird , als Stein
und Erz."

Der Dank des Führers
In einer Ansprache dankte dann der Füh¬

rer allen für die große Arbeit , die sie ge¬
leistet haben, und bat sie, auch deu Tank
auszudrücken alt den Millionen , die nutze-
Holsen haben , und darüber hinaus dem gan¬
zen deutschen Volke, das durch seine Opser-
willigkeit dieses Werk gelingen ließ. So
groß die soziale Leistung ge-
wesen  ist , so groß ist auch prak¬
tisch damit die politische Lei¬
stung.  Diese Arbeit dvs Winterhilfswerkes
hat dem nationalsozialistischen Deutschland
vor der ganzen Welt zur Ehre gereicht. Es
ist eine sozialistische Demonstra¬
tion des heutigen Regimes  und
es wirkt als soziale Demonstration weit über
die Grenzen Deutschlands hinaus . Mit dem
Ausdruck des Dankes verband der Führer
die Bitte an die Amtswalter des WHW., sich
auch im nächsten Herbst wieder mit ihrer
ganzen Kraft zur Verfügung zu stellen.

Denn das Winterhilfswerk werde auch in
der Zukunft die große Ausgabe haben, die
deutsche Volksgemeinschaft zu verrieten. Es

Ware auch möglich gewesen, eimach aut dem
Wege der Steuergesetzgebung einen Betrag
von 300 oder 400 Millionen Reichsmark ein-
zuzichen und diesen Betrag dann irgendwie
zu verteilen. Aber der moralische, seelische
und geistige Erfolg würde nicht ein Zehntel
von dein jetzigen sein. Es ist ein Nntertchied,
ob man 350 Millionen Mark ats Steuer ein-
briugt , oder ob man diesen Betrag einbrin-
gen läßt durch das soziale Gewis¬
sen der Nation,  durch das Gefühl und
das Herz des Volkes. Aber gerade diese Hal-

! tung ist charakteristisch für das national - >
iosiaüslische Deutschland. Das Winter¬
hit s s !v e r k ist das sicherste Zei¬
chen dafür , daß die national¬
sozialistische Revolution schon
jetzt auch zu einer inneren geisti-

s gen R c v o l n t i o n i e r u n g unseres
Volkes geführt hat . Das sei mit «in
Grund dafür , daß wir in alle Zukunft auf
das Winterhilfswerk nicht verzichten dürfen.

Der Führer sprach die Hvssnung aus . daß
das Ergebnis des Winterhilfswerkes sich im-
mer mehr steigere. Millionen von /Menschen
würden erkennen, daß cs nicht nur ein Glück
sei, beschenkt zu werden, sondern ein viel
größeres Glück, selbst zu schenken. Schon
heute werde es im Gegensatz zur Zeit vor
wenigen Jahren immer mehr als eine Ehre

j angesehen, für die notleidenden Volksgeuos-
j sen sammeln zu dürfen . Das Winterhilfs-
^ werk, so betonte der Führer nachdrücklich,
: ist für uns ein Beweis, daß wir mehr find
! als eine bunt zusammengewürfelte Men¬

schenmasse, sondern daß wir uns alle mit-
> einander verbunden fühlen in guten und in
? schlechten Tagen.
^ Der Führer schloß mit dem nochmaligen
? Ansdruck herzlichsten Dankes an die Gau-
! aintsleiter der NSV . für die geleistete Ar°
! Veit, an die unzähligen Mitarbeiter des
! Winterhilfswerkes und an das ganze deutsche
I Bolk. Dem für die Durchführung des Win°
^ terhilsswerkes verantwortlichen Reichsmini--
- ster für Volksausklärung und Propaganda,
! Reichsminister Dr . Goebbels,  sprach er

in herzlichen Worten seinen Dank aus.
Im Anschluß an den Empfang waren die

Gauamtsleiter des Winterhilfswerkes G a st e
des Führers beim Mittagessen
in seiner Wohnung  und Hallen die
große Freude , noch einige Zeit in angeregter
Unterhaltung bei ihm verbleiben zu dürsen.

LrrLsL
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LllstrllslWS-WlllteMküglWell lliiterhllils
Wie zu erwaiten war , har »ich Chur-

chill  mit Der bereits gemeldeten Unlerhaus-
emtrvort SisnonS über dir Stärke der deut¬
schen Luftmacht nicht zufrieden gegeben. Er
wollte vom Premierminister wissen, ob dies r
im Hinblick auf die Erklärung Simons über
die deutschen Luftrüstungen heute eine an¬
dere Antwort erteilen werde als gestern, als
er ersucht wurde, eine Gelegenheit w bieten
um diese ..dringende und ernste Frage " zu
erörtern . Macdonald  erwiderte , die
gegenwärtigen parlamentarische !. Geschäfte
seien so dringend , daß die Regierung keinen
besonderen Tag für eine Erörterung dieser
Frage zur Verfügung stellen könne. Es
werde, so fügte er hinzu, eine Gelegenheit
geben, um die Frage mittels Vertagungs¬
anträgen aufzuwerfen.

Der Führer der Arbeiteroppositwn L a n s-
bury  regte hierauf an . eine Erörterung im
Rahmen gewisser Finanzaussprachen statt-
sinden zu lassen, ohne daß ein bewnorrer
Tag für diesen Zweck bereitgestellt werde.
Macdonald bar um vorherige Ankündigung
dieses Vorschlages, fügte jedoch hinzu, daß
seirie Antwort nicht als eine Annahme des
Vorschlages hingenommen werden dürfe.

Inzwischen hat jedoch der Unterstaats,
lekretär für das Flugwesen . Sir Philipp
Sassoon.  außerhalb des Unterhauses auf
einer Versammlung der Bölkerbundsunion

s

VoIksKSEiasckatt
Soeben wird das vorläufige Ergebnis des

Winterhilfswerkes 1934/35 bekannt : In
fünf Monaten  hat das deutsche Volk
um vier Millionen Mark mehr-
aufgebracht als im Vorjahre i » sechs
Monaten.  Das klingt schlicht und einfach
und doch beinhaltet diese kurze Meldung , die
gestern  Reichspropagandaminister D r.
Goebbels  dem Führer erstattet hat , nicht
weniger als das Hohe Lied der
Volksgemeinschaft , das vom
Wort zu 4 Tat geworden i st i in
-na t i 0 n a ls 0 zi a li sti s che n Staate.

Um die Größe dieses Ergebnisses auch nur
abschntzen zu können, müssen wir Rückschau
halten : Ein Leben in Freiheit . Schönheit
und Würde hat die Novemberrevolution dem
deutschen Volke versprochen. Und sie schufen
die Freiheit der Schieber,  Betrüger
und Großkorruptionisten , die Schönheit
der Massen - Selb st morde und die
Würdelosigkeit eines Bettler¬
volkes.  Sie wußten die Arbeitslosigkeit
nicht zu bekämpfen, weil sie nur in Inter¬
essen und Interesscnlengriippen dachten und
nannten Pöbel nur die Armen an
irdischcm Gut . statt de r Ä r m en a n
C h arakt  er.

Erst der nationalsozialistische Staat
mußte kommen dieser « taat , von dein sie
prophezeiten, daß er ein Gemeinwesen des
Terrors und der brutalen Unterdrückung
sein, der durch ein Meer von Blut waten
würde — daß das Volk für das Volk
mobilisiert  werden konnte. Die erste
große Kampsparose, die der nationalsozia¬
listische Staat in die Massen schleuderte,
hieß nicht: „Blut !", sondern : ,.K ein Deut¬
scher darf hungern und frieren !"

Aber nicht das war ein Wunder . Das
Wunder  geschah, als die breiten Massen
des deutschen Volkes, die sich gerade noch
in tausend kleinen Interessengruppen feind¬
selig gegenübergestanden waren , dieser Pa¬
role nicht nur willig , sondern begeistert
Folge leisteten. Wohl meckerte da und dort
schon im ersten Winter ein Unbelehrbarer:
„Diese ewige Sammlerei !", aber das zweite
Winterhilfswerk hat schlagend bewiesen, daß
der Gedanke der Volksgemeinschaft seinen
Siegeszug durch das ganze deutsche Volk
angetreten hat , daß es keinen wirklichen
Deutschen mehr gibt , der ihm widerstrebte.

Das deutsche Volk gab nicht nur gerne;
es gab begeistert  und es drängte sich
um die Sammler , wie der Tag der Natio¬
nalen Solidarität bewiesen hat . Und es gab
nicht nur die 20 Pfennige , um durch ein
Abzeichen nach außen zu beweisen, daß man
auch „spendete"; nein , es opferte  in
einer Weise, die beispillos ist in der Ge¬
schichte aller Völker. Und allen voran stan¬
den die deutschen Arbeiter,  die Ko¬
lonnen der Schassenden, die den Hauptanteil
trugen an den Geld- und Sachspenden, an
der Größe ihres Einkommens gemessen, den
Hauptanteil aber auch an der Arbeit.
Denn nicht minder beispiellos ist auch die
Durchführung des Winterhilss-
werkes  gewesen, die durch und durch
saubere Geldgebarung , die un¬
aufdringliche . liebevolle Ver¬
teilung.

So wurde das Winterhilsswerk Beweis
und Zeugnis der inneren Geschlossenheit des
deutschen Volkes, in dem jeder Volksgenosse
Bruder ist — eine Geschlossenheit, die nie¬
mand , kein innerer und kein äußerer Feind
mehr zu brechen vermag . Der Bericht des
Winterhilfswerkes 1934/35 legt Zeugnis da¬
von ab . daß aus dem Lande der!
Deutschen wirklich Deutschland
geworden  ist . daß in ihm den Sieg er-
rungen hat die große befreiende Idee des
Mannes , besten Werk auch dieses größte
Liebeswerk aller Völker und Zeiten ist:
«dolfHitlerl

eine Rede gehatten . die das gesamte Problem
aut seinen richtigen Nenner bringen wird.
Sasivvn erklärte , er glaube ehrlich, daß man
in den, aevianten Luftvakt ein durchführ¬
bares Mittel besitze, um Unsicherheit durch
Sicherheit zu ersetzen und aus diese Weise
die Hauptursache übertriebener Rüstungen
ru beseitigen. Sowohl in Japan als auch
in den Vereinigten Staaten haben sich Be¬
strebungen gezeigt, die Luftstreitkräfte zu ver¬
stärken. während Rußland außer der Schaf¬
fung eines Heeres von 900 000 Mann jetzt
beanspruche, die größte Luftstreitkrast der
Welt zu besitzen. Es gäbe europäische Nativ-
nen, deren Gebiete an die der USSN . gren¬
zen. die äußerst interessiert an dem ..unheil¬
vollen Anwachsen der militärischen Macht
Rußlands " sein müßten.

Zu dem Wiederausrüsten Deutschlands
bemerkte Sastoon : Dies ist seit langem der
Gegenstand großen Interesses , um nicht zu
sagen großer Besorgnis für das englische Volk
gewesen. Es besteht Grund zur Annahme,
daß das Tempo des Wiederaufrüstens in
Deutschland endgültig beschleunigt worden ist.

Ich hoffe, daß die Besprechungen, die kürz,
kich zwischen dem Staatssekretär des Aeuße-
ren und dem Führer stattgefunden haben,
zu einer besseren Kenntnis aus beiden Seiten
der Ziele und Absichten unserer beiden Län¬
der führen werden. Wenn sich dies so ver-
hält , so wird es ein großer Gewinn sein.
Ein volles Verständnis der Lage der anderen
Seite ist eine notwendige Vorbedingung für
eine dauernde Vereinbarung.

Auf die Schwierigkeiten eingehend, denen
die britische Regierung bei dem Versuch be¬
gegne. andere Nationen zu überreden , ihre
Luftrüstungspolitik zu ändern , bemerkte Sas-
soon: Wir haben die Hofsnuna nicht aufge-
geben. wir werden unsere Versuche mit Nich¬
ten aufgeben. Aber wir müssen Europa so
nehmen wie es ist. Wir stehen weiterhin an
fünfter Stelle unter den Weltlnftmächten,
und wenn wir uns begnügen, da stehen zu
bleiben wo wir augenblicklich find, „so wür¬
den wir nicht lange vor Deutschland blei¬
ben". Der von Großbritannien und Frank¬
reich in Aussicht aenommene Luftpakt ist auf
gegenseitige Bürgschaften der Locarno-Natio¬
nen gegen Angriffe aus de- Lust gegründet.
Wenn Großbritannien ein nützlicher Teil¬
nehmer an einem solchen Pakt sein soll, so
muß es stark genug sein, " in angemessenen
Beistand zu leisten, wenn es dazu ansgefor¬
dert wird.

„Schönheit der Arbeit"
ein voller Erfolg

Cic.: Der erste Neichsschulunqstaq —
Dr . Ley spricht

Nürnberg . 3. April.
Die erste Reichsschulungstagung des Amtes

„Schönheit der Arbeit"  innerhalb
der NS .-Gememschast „Kraft durch Freude"
wurde am Mittwoch vormittag un Goldenen
Saal des Kulturpereins eröffnet. Nachdem
die Referenten und Nebenreferenten der
einzelnen Gaue aufgerusen worden waren
und kurz nach 10 Uhr Dr . Ley stürmisch
begrüßt, den Saal betreten hatte , erösfnete
Amtsleiter Speer  die Tagung.

In seiner Eröffnungsrede führte er u. a.
aus : Wir haben heute ein Jahr der prakti¬
schen Arbeit hinter uns.

Unser Erfolg läßt sich klar und deutlich
durch eine einzige, stolze Zahl ausdrüüen:
in diesem ersten Jahr der praktischen Arbeit
wurden in Deutschland für die Verschöne¬
rung von Betrieben , für Reuanlagen von
Wasch- und Umkleide- und Kantinenräumen,
für Feierabendheime, für Anlage von Gär¬
ten zur Erholung der Arbeiter durch die
Arbeit d«S Amtes „Schönheit der Arbeit"
hundert Millionen Mark von den Betriebs-
sührern freiwillig aufgewendet. Durchschnitt¬
lich 8V v. H. der Betriebsbesichtigungen
führten zu dem beabsichtigten, oft zu einem
noch größeren Erfolg.

Es muß zu Ehren der Betriebssührer be¬
tont werden, daß die Idee der Schönheit
der Arbeit im allgemeinen gut und verständ¬
nisvoll . oft begeistert ausgenommen wurde.
Es muß unser weiteres Bestreben sein, die
gute Achtung der Betriebsführer vor Schön¬
heit der Arbeit nicht durch voreilige und un¬
geschulte Arbeit Unberufener in Mißkredit
bringen zu lassen.

Dann ergrifs Neichsorganisationsleiter
Dr . Ley das Wart . Er führte aus:

..Als wir seinerzeit vor nunmehr einem
Jahr dieses Amt Schönheit der Arbeit schu¬
fen, hat man sich von den verschiedensten
Seiten gefragt was dieses Amt eigentlich
bezwecken solle.

Es ist schon wahr:
Etwas ganz Neues liegt i« diesem Werk.
Es zeigt, daß wir die alte Bahn , die die
Gewerkschaften und die Arbeitgeberverbände

singen, abb rechen und völlig neue
freie  uusgerichtel tzaven. Es in ein Teil

aus unserer Arbeit , aber er ist so weg-
weisend wie kaum ein anderer Ärbeits-
abschnitt. Wir woben dir gesamte Stellung
des werktätigen Menschen an nachten und
ihm alles Häßliche beseitig, n und seinen
Blick für die Schönheiten und Freuden des
Lebens klar machen. Es ist wir dir Pflege
und wie die Hütung einer Pflanze . W,r
wollen alle Boraiissetzungen schassen, die
zum Wachsen und zum Gedeihen notwendig
sind.

Aus dem Wort des Führers : „Sorgen Sic
mir dafür, daß das Volk starke Nerven hat!"
ist das Werl „Kraft durch Freude" erstanden.
Der Führer ist also der Schöpfer dieses herr¬
lichen Werkes, von dem Ihr Amt „Schönheit
der Arbeit" ei» wesentlicher Teil ist. „Kraft
durch Freude" ist keineswegs nur ein Feier¬
abendwerk, sondern es greift in den Alltag und
es gestaltet den Alltag. (Starker , langanhaltcn-
der Beifall.) Es ist unser soziales Wollen, ein
Wollen, das niemals vor uns dagewescn ist.
Für uns ist Arbeit keine käufliche Ware.

Ihnen , meine Parteigenossen, ist nicht allem
eine schöne Aufgabe gesetzt, sondern eine grund¬
sätzliche! Natürlich hat auch das Amt „Reisen
und Wandern " eine weltanschauliche Mission
zu erfüllen. Die herrlichen Erfolge der Ma¬
deirafahrt sprechen deutlich genug für diese
Erkenntnis.
Der soziale Kern

Den sozialen Kern noch Präziser aber tref¬

fen « re. meine Parteigenossen , mit den, Amt
„Schönheit der Arbeit ", denn Sie
müssen das Arbeitsleben des .werktätigen
Menschen, seinen Arbeitsplatz , so harmonisch
wie möglich gestalten, den Platz, all dem der
Arbeiter den größten Teil seines Tages ver¬
bringt . Das ist das große Verbrechen der
Vergangenheit gewesen: Die Benebelung der
Begriffe und die Zerstörung der Selbst¬
disziplin. Auch die hemmungslose Anbetung
des Götzen Wissenschaft hat früher zu man¬
chem falschen Bild geführt . Wir müssen
streng sachlich die Sachwaltung von der
Menschenführung trennen . Der Sachwalter
und der Menschenführer — sie sind natürlich
beide zum Erfolg notwendig.

Wenn es uns gelingt , den m ektättgen
Menschen überall gute und schöne
A r b e i t s st ä t t e n zu schaffen, werden
wir des Dankes alter deutschen Menschen
sicher lein. Das Streben nach Großem und
Schönem gehört zmn deutschen Menschen.
Darum haben mir. meine Parteigenossen,
eine große Aufgabe. Sehen ^ ie diese nicht
mir als Funktion an : Unser Volk ist willig
»nd herrlich."

Mit herzlichen Worten des DaukeS iür die
m dcnl vergangenen Jahre geleistete Arbeit
and mit einem Sieg -Heil aus de» Führer
schloß Dr . Lev seine mit großem Bestall aus-
genommenen Darlegungen.

Seine Ausführungen wurden mehrfach
von starkem Beifall unterbrochen. Amts¬
leiter Speer dankte Dr . Ley und schloß die
Vormitlagsfitznng init einem dreifachen
Sieg-Heil auf den Führer,

Als LMliWWNlmi im Weltkrieg
Boi, Oberleutnant a. D. Larsen

Es war Anfang April 1918. Ich hatte
gerade Urlaub nach der alten Wartburgftadt
Eisenach genommen und strolchte durch die
noch winterkahlen . schönen Wälder Thürin¬
gens . heilfroh , mal für einige Tage mein
eigener Herr sein zu können. Da erreichte
mich ein Telegramm meiner Münchner Er-
satzabteilnng mit dem Befehl, meinen Ur¬
laub sofort abzubrecheg und mich beim
-Kommandeur zu melden. Dieser überraschte
mich mit der Nachricht, daß mir die In¬
spektion die Ehre erwies . mich, den Kgl.
Bayr . l. Feldartilleristen . zum Führer der
erste» bayrischen Tankabteilung vorzuschla¬
gen, und daß ich mich sofort zu dieser noch
in Berlin liegenden Formation zu begeben
habe.

So kam ich zu den Tanks , einer Waffe,
die deutscherseits noch fast unerprvbt war.
In Berlin saß aber schon der Oberleutnant
Wilhelm , der von der Inspektion der Kraft¬
fahrtruppen zum Führer bestimmt war und
blieb als der dienstälteste der Führer jener
Abteilung . Ende April rühren wir mit
unseren Mannschaften zum berühmtesten
Sturmbataillon der Westfront , dem Bataillon
Rohr,  das in dem kleinen Dorfe Beuveille
bei Mvntmedy im Quartier lag. um hier
gemeinsam mit Infanterie und Pionieren
die Geheimnisse des modernen Grabenkrieges
zu erlernen . Später kamen wir mit den
Tanks in unser eigentliches Standquartier
nach Roux bei Charleroi.

Die Tankgeschwader, die aus 3 deutschen
und 0 englischen Beuteabteilungen bestanden,
waren der Obersten Heeresleitung als sog.
8I/-Formation unmittelbar unterstellt . Die
„deutschen" Abteilungen setzten sich aus je
5 Tanks deutscher Konstruktion ( ^ - 7 - V-
Wagen ) — 15 Kampfwagen , die „englischen"
aus je 5 englischen Beutetanks (Mark IV)
--- 30 Kampfwagen zusammen. Außerdem
besaßen wir noch den Armeekraftwagenpark
20 zur Reparatur und Auffüllung . So hatte
die ganze deutsche Armee insgesamt etwa 45
einsatzbereite Tanks , zu denen vielleicht noch
15 als Reserve hinzukamen. Diesen 60 Kampf¬
wagen standen 6600 der Entente gegenüber,
so daß das Verhältnis 1:110 war !!

Wir hatten in meiner englischen Abteilung
drei weibliche und zwei männliche Tanks.
Die ersteren besaßen nur Maschinengewehre,
während die männlichen außer diesen noch
über zwei belgische Schnellfeuerkanonen von
5.5 Zentimeter Kaliber verfügten . Ein ein¬
ziger Tank wog 30 000 Kilo, doch hinderte
das nicht, daß die Taufnamen manchmal
sehr zärtlicher Natur waren , wie z. B.
..Schnucki" oder „Kerlchen" oder „Liesel".
Diese Namen wurden mit großen, weißen
Buchstaben neben dem Eisernen Kreuz, das
die deutschen Tanks kenntlich machte, aus
die Panzerhaut gemalt . Sehr haushälterisch
in bezug auf Neinbenzinverbrauch waren die
Fahrzeuge nun auch nicht gerade; denn je
Kilometer schluckten sie 25 Liter . Der Be¬
triebsstofsbehälter faßte etwa 350 Liter und
war . am Heck des Tanks liegend, besonders
stark gepanzert . Der deutsche L - 7 - V - Tank
konnte auf guter Straße bis zu 12 Stnnden-
Kilometer zurücklegen, während es der eng¬
lische selten auf über 6 brachte. Der Haupt¬
vorteil eines Tanks beruht aber letzten
Endes auf seiner Geländegängigkeit , d. h. in
der Ueberwindung des Kampfgeländcs . Hier¬
bei bewährten sich die englischen Kampf¬
wagen . die die Form eines Rhombus hat¬
ten. bester als die trapezförmigen deutschen.
Es läßt sich leickt ausmalen , was für eine

Zunger Deutscher, setze Dich als Landhelfer
in die Erzeugungsschlacht ein!

Kraft in so einem Fahrzeug steckte; Wälder
mit 35 Zentimeter dicken Baumstämmen
wurden mit Leichtigkeit durchquert , der Tank
legte die Bäume einfach um und kletterte
dann über die Stämme hinweg; Mauern
wurden gleichfalls im Anlauf umgestoßen.
Sehr unangenehm mar für uns die im
Innern des Tanks herrschende Hitze von
manchmal über 60 Grad Celsius! Hinzu
kam der fast sinnenverwirrende Lärm des
105-? 8-Motors . der schließlich die beste
Kvinmandostlmme übertönte . Für den Ver¬
kehr mit der Außenwelt führten wir Brief¬
tauben mit uns , die das einzige Mittel dar¬
stellten. während eines Kampfes Meldungen
nach hinten gelangen zu lassen.

Nachdem wir uns min genügend mit dem
neuen Kampfmittel vertraut gemacht hatten,
begannen die Vorbereitungen für die große
Durchbruchsschlacht an der Aisne . Wir scho¬
ben uns mit unseren Tanks von der einen
Nacht zur anderen vorsichtig in die Bereit¬
schaftsstellungen. Punkt 2 Uhr morgens be¬
gann der ungeheure Kampf der Artillerie,
der auf wenige Kilometer zusammengedräng¬
ten 3600 deutschen Geschütze aller Kaliber.
Ich lehnte mich, eine Zigarette im Mund,
an den kalten Panzer meiner „Schnucki",
körperlich durch die letzten anstrengenden
Nächte ermüdet und doch wieder viel zu
unruhig , etwas schlafen zu können. Ein
feiner Regen rieselte vom Himmel herab.
Ich stand vor meinem ersten Tankangriff.
Das war etwas , was nicht jeder in unserem
deutschen Millionenheer mitmachen konnte.
Aeußerlich war ich eisig ruhig und doch
zitterte in mir alles vor Aufregung , eine der
gewaltigsten Schlachten, die die Erde je sah.
mitzumachen — als Tankkommandant . Ich
rechnete nicht damit , daß ich fallen könnte
und wenn auch, so wäre es ja kein welt¬
erschütterndes Ereignis gewesen. Ich ver¬
traute zu sehr der deutschen Obersten Heeres¬
leitung . dem deutschen Soldaten , der deut¬
schen Artillerie . Es blitzte und krachte, wo
man hinsah ; jeder Strauch spie Feuer.
Schuß auf Schuß flog aus den Rohren , die
glühend heiß wurden und mit kalten, nassen
Tüchern umwickelt werden mußten . Nach
kurzen Augenblicken kroch langsam ein dicker
Pulvergualm über das ganze Gelände und
inmitten von Blitz. Donner und Rauch be¬
wegten wir unsere Tanks zum Angriffs¬
graben . Zischend übersausten uns unsere
Artilteriegeschoffe. schwere Minen flatterten
kometenhaft in die feindlichen Gräben und
dann — — dann kam der Augenblick, wo
wir den Stahlhelm fester banden , ein Druck
auf Kuppelung und Gashebel und wir
schritten mit dem Stoßtrupp der Infanterie
zum Sturm . Brummend und schwerfällig
fuhren die dämonischen Eisenkröten an . ins
Graue , ins Ungewisse. Mit Mühe über¬
querten sie die breiten , von der Artillerie
zerschossenen Gräben , ließen sich in sie
Hineinplumpsen und wanden sich ächzend
auf der anderen Seite wieder hoch. Rata-
tatatat singen meine MGs . an zu raffeln.
„Ja , Gentlemen." dachte ich. „das habt ihr
nicht gedacht, daß eure Tanks euch nun als
deutsche Schnucki selbst an den Wagen
fahren !"

Der Morgen graute , aber der Pulver¬
qualm hatte sich so verdichtet, daß man
kaum die Hand vor der Nase sehen konnte.
Langsam schoben sich die fünf Tanks meiner
Abteilung zum Feind hinüber und wurden
durch die zu durchquerenden Drahtverhaue
wie ein Spinngewebe eingesponnen. Jnfan-
teriegeschoffe prasselten an unseren Panzer.
Ich saß am Kommandositz und mühte mich
ab. meinen Erdkahn in möglichst gerader
Richtung an den Feind zu bringen . Rechts
und links von mir sah ich durch die Seh¬
schlitze. was wir im Frieden tagtäglich geübt
hatten : Feldartillerie marschierte im Galopp
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auf , protzte ad und eröffnest: sofort das

direkte Feuer auf den fliehenden Gegner.
Ratatatatatat knatterten dann wieder meine
eigenen Maschinengewehre; mein Fahrzeug
schwankte wie ein Schiff von Granattrichter
zu Granattrichter.

Die eigene Infanterie hatte uns schon
überrannt und war nach vorn durch¬
gebrannt . wir konnten nicht so schnell folgen.
Da sah ich durch den Panzerschlitz einen
Nachbartank festliegen. Der Kommandant
winkte mir aus der Einsteigluke unter den
MG. - Schwalbennestern zu. Irgend etwas
schien also bei ihm los zu sein. Sofort stieg
ich aus . um ihm Hilfe zu bringen . Noch ein
anderer Tankkommandant kam hinzu, und
unseren vereinten Kräften gelang es schließ¬
lich. den Kameraden aus dem Wrack heraus¬
zuzerren. Da — ein furchtbarer Schlag warf
mich nieder, es war mir . als wenn mir
jemand mit einem breiten , schweren Brett
mit ganzer Kraft über den Kopf gehauen
hätte : als ich aus der kurzen Betäubung
wieder erwachte, lag mein Mithelfer . Leut¬
nant Kubiersky schwer verwundet neben mir.
Eine MG.-Kngel. die von einem hartnäckig
sich verteidigenden englischen MG.-Nest her¬
rührte . mich erst am Kinn verwundete , war
ihm. nachdem sie am Panzer des Tanks
abgeprallt war . in die Brust gefahren. Ich
selbst merkte meine eigene blutige Verwun¬
dung erst, als ich mich über meinen Kame¬
raden beugte und mein Blut wie ein kleiner
Wasserfall auf seinen Waffenrock lief.
- Die Ausgaben der Tanks waren erledigt:
weit über das gesteckte Ziel waren wir vor-
«edrungen . In diesem Angriff offenbarte
Kch Deutschlands ungebrochene Kraft nach
vier schweren Kriegsjahren . Kein Volk der
ganzen Erde konnte uns solch eine Leistung
nachmachen. Kann in so einem starken Bott
"etwas Faules stecken? Nein, tausendmal
nein . Gegen 30 Gegner versuchten, uns
niederzuringen und es gelang ihnen dock;
.nicht in offener, ehrlicher Schlacht. Wir zwru
Verwundeten lagen in einem englischen
Graben ; über uns lachte die warme Maien-
Honne und unaufhörlich rauschten die schwe¬
ren deutschen Granaten . Herrgott , wie war
man stolz, Deutscher zu sein!
. Heutzutage ist Deutschland gemäß dein
Versailler Schanddiktat ohne Tanks . Wohl¬
weislich dachten die anderen nicht an Ab¬
rüstung und behielten ihre Kampfwagen,
Zirka 8000 befinden sich heute rund um
unser Vaterland.

So bleibt uns alte » Kameraden der Tank-
Waffe, vielleicht die gefährlichste und gefahr¬
vollste des Weltkrieges, nur die Erinnerung.
jJn alle Winde sind"wir zerstreut, keine Ver¬
einigung hält uns zusammen. Selbst das
Erinnerungsabzeichen für Besatzungen ehe¬
maliger deutscher Kampfwagen, das Tank-
:abzeichen, das vom Neichswehrministerium
2921 nachträglich verliehen wurde , ist so
gut wie gänzlich unbekannt . Von Lorbeer
und Eichenlaub umrahmt , sieht man in der
Mitte dieses Abzeichens einen deutschen Tank,
einen L-7-V-Wagen . über dem drei Hand¬
granaten als Brennzünder krepieren. Ein
über Gebein liegender Totenkops bildet nach
oben den Abschluß dieses wohl seltensten,
offiziellen Abzeichens, das von den 13 Mil¬
lionen Kriegsteilnehmern an nur zirka 100
verliehen wurde.

Wenn auch auf dem Potsdamer Kraft¬
fahrerdenkmal ein stürmender Tank jener
Zeiten gedenkt, so sind wir alten Tanker
doch keine Kraftfahrer , sondern gehörten zu
-einer eigenen  Waffe , die in fremden
Militärstaaten heutzutage als Elitetruppe
«nd K. Hauptwaffe angesprochen wird . Nicht
verwehren aber kann man uns jedoch, wenn
wir uns vor dem Vergeffenwerden selbst

bewahren; denn oas haben nur map ver
dient, sanH- und klanglos in der Chronik
des Weltkrieges in einer Kulisse zu ver-
schwinden.

Gemeinsame Gefahren sind der Ursprung
jeder echten Treue und Kameradschaft , des
für uns selbstverständlichen , srontsoldatischen
Nationalsozialismus.

Kameraden der Tankwasfe , helft alle mit.
uns wiederzufinden und schreibt mir eure
Anschriften nach Berlin - Zehlendorf,
Seematen 13.

KM !- I

.Unglaublich und wimderbar"
Bestrafung eines HeilmittelfchwindlerS
Stuttgart , 3. April . Der Inhaber eines

Stuttgarter Vertriebs von Nadiumemana-
tionsapparaten und -komprefffen sowie sein
Vertreter warben für ihre Artikel in ver¬
schiedenen Drucksachen, in denen es hieß, die
Heilerfolge, die durch Radium erzielt wur¬
den. seien kalt unglaublich und
wunderbar ". Neberraschend seien die
guten Erfolge bei Krebskrankheiten, wo
Aerzte selbst in hoffnungslosen Fällen Hei¬
lung mit Radium erzielt hätten . Man er-
spare durch eine Radium - Heimtrink-
kur  vollkommen eine teure Badereise , deren
Wirkung von der einer Heimkur noch bei
weitem übertroffen werde. In zwei wei¬
teren Schriften werden viele Dankschreiben
veröffentlicht, die nur zum Teil mit der vol¬
len Anschrift der Dankenden versehen sind.

In der Verhandlung vor dem Amtsgericht
Stuttgart erklärte der Gerichtsarzt . Pros.
D. Schmidt,  daß dem Radium sowohl
in Form von Trinkkuren wie von Kompres¬
sen eine gewisse Heilwirkung nicht abzu¬
sprechen sei. Eine solche Wirkung sei jedoch
nur dann mit einer hinreichenden Wahr¬
scheinlichkeit zu erwarten , wenn die Kur un¬
ter Aussicht und Anweisung eines besonders
Vorgebildeten Arztes durchgesührt werde,
andernfalls biete sie keinerlei Aussicht aus
Erfolg . Wenn in den Tankesschreiben von
Erfolg die Rede sei. so handle es sich ledig¬
lich um S e l b st f u gge st i o n. Eine solche
Kur könne aus vielen Gründen auch nie¬
mals einen Badeaufenthalt ersetzen. Die
Auszählung von beeinflußbaren Krankheiten
schieße weit über jedes Ziel hinaus . Ent¬
gegen der Verordnung des Württ . Innen¬
ministeriums vom 12. Oktober 1933. die
nicht nur schwindelhafte Anpreisung von
Heilmitteln , sondern auch die Veröffent¬
lichung von Dankesschreiben unter Strafe
stellt, brachte der Hauptanaeklaate vor daß
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Rur ein auf Reinheit und Keimfähigkeit
geprüftes „vorläufig anerkanntes " Saat¬

gut wird endgültig anerkannt!

nach der 7. Bekanntmachung des Werberats
der deutschen Wirtschaft vom 21. März 1934
Dankschreiben veröffentlicht werden dürfen,
wenn sie mit ganzen Namen unterzeichnet
sind.

Abgesehen davon , daß dies gar nicht im¬
mer der Fall war , daß also die Veröffent¬
lichung der nur mit Anfangsbuchstaben
unterschriebenen Dankschreiben auf alle Fälle
strafbar war , stellte sich das Gericht auf den
Standpunkt , daß hier nicht „Reichsrecht vor
Landesrecht" gehe, wie die Angeklagten gel¬
tend machen, sondern daß die Vorschrift des
Werberats , die „von einem rein propaganda¬
technischen Gesichtspunkt ausgehe ", ihrem
Sinne nach nur gelten könne, soweit ihr
nicht besondere landesrechtliche Vorschriften
entgegenständen . Die Verordnung des In¬
nenministeriums habe aber das Interesse
der Volksgesundheit im Auge und könne
nicht durch den Werberat aufgehoben wer¬
den, wenn dessen Präsident auch in einem
Schreiben an den Hauptangeklagten die
gegenteilige Ansicht geäußert habe . Das Ur¬
teil lautete auf KV und 4V RM . Geldstrafe.

Tübingen, 3. April . (Ne ueskath . Theo-
löge » heim in Tübingen ei » ge¬
weiht .) Seit dem 1. April 1934 ist aus
Grund einer Vereinbarung zwischen dem württ.
Rultministerium und dem Bischöflichen Ordi¬
nariat in Rottenburg die Leitung und Verwal¬
tung der niederen Konvikte wie des Wilhelms¬
stiftes an den Bischof übergegangen. Daß bei
der großen Zahl von Studenten und der in ab¬
sehbarer Zeit zu erwartenden Verlängerung des
theologischen Studiums in Tübingen um ein
Semester das Wilhelmsstift nicht ausreichte,
war seit Jahren klar. Dem früheren Direktor
des Wilhelmsstifts , Domkapitular Msgr.
Stäuber-  Rottenburg , gelang es, im Som¬
mer des letzten Jahres die ehemalige Bruns-
sche Villa , für das Bistum käuflich zu erwer¬
ben. Das Anwesen hat einen Flächeninhalt von
6500 Quadratmeter . In den letzten Wochen
wurde das Haus unter Leitung der Architekten
Schilling und Lütkemeier  wohnlich
umgebaut und behaglich eingerichtet. Es wird

Rur gesunder, fortenreiner und unkraul¬
freier Felddestand wird vorläufig

anerkannt

nun ein schönes Heim für 25 Theologiestuden-
ren bieten. Am Dienstag fand die Einweihung
des neuen Heims, das den Namen Johanneum
tragen wird , statt. Bischof Dr . Sproll nahm
den Weiheakt selber vor.

Wissen Sie. daß . . .
Lin einziges Pfund Honig der Extrakt aus

7 500 000 Blüten ist?
^ Ein Mensch 12 500 Stunden etwa 1562
-rmge zu je 8 Stunden Arbeitsstunden brauchen
würde, uni nur 1 Pfund Honig nach Bienen¬
art zu sammeln?

Die Flugstrecke der Bienen, zum Sammeln
eines einziges Pfundes Honig, etwa den drei¬
fachen Erdumfang ausmacht?

Man in ältester Vorzeit den Göttern „mit
Honig bestrichene Früchte" opferte als das
Köstlichste, was man hatte ? Man steht, die
moderne Ernährungslehre hat uralte , geschicht¬
liche Vorbilder.

Es über 8000 ärztl . Urteile aus aller Her¬
ren Länder gibt, die Bienenhonig für ein
überaus gesundes und hochwertiges Nährmittel
erklären?

Bei einem Versuch an unterernährten Kin¬
dern die „Honigkinder" die größere Gewichts¬
zunahme und das frühere Aussehen hatten?

Bienenhonig restlos verdaut, also vom Blut
ausgenommen wird?

Selbst ein schwacher, kranker Magen, der
andere Speisen nicht mehr verträgt . Bienen¬
honig immer noch gut verträgt?

Bienenzüchter, also ständige Honigesser, laut
Statistik ein besonderes hohes Alter erreichen
und durchweg von Krankheiten verschont blei¬
ben?

Jedes „Schönheitsmittel" einen großen Pro¬
zentsatz Bienenhonig enthält ? Honig gibt reine,
glatte Haut!

Sie für 1 Ml . Bienenhonig genau soviel
Nährwert erhalten, als wenn sie für 19 Mk.
Spargel . 3.75 Mk. Kalbfleisch. 2.70 Mk. Kopf¬
salat oder 1.80 Mk. frische Trinkeier kaufen?

Jeder Mensch täglich 2 Eßlöffel Honig zu
sich nehmen sollte, im Interesse seiner Gesund¬
heit und Lebenssrische? Ob als „Medizin"
oder Brotaufstrich, bleibt sich dabei gleich.

Roman von A . von Sazenhofen.
Arheberrechrsschutz durch VertagSanstalt Manz . RegenSburg.
31. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Wie der gute Onkel doch so lieb und aufmerksam war
. . . er hatte ihr - sogar Blumen in das Zimmer stellen
lasten zum Empfang.

Ganz mechanisch machte sie ihre Linke hohl und strich
mit der Rechten die Erdkrummen von dem Vrokatdeckchen.
Dann sah sie sich die Blumen etwas genauer an . Master
war auch etwas verspritzt und diese eine Tulpe , diese
schöne geflammte , hatte ein Blatt umgebogen, wie ein
Eselsohr . Mit zarten Fingern richtete sie es gerade.

Der sonst so ängstlich genaue Friedrich , daß der . . .
Da kam ihr ein wunderlicher Gedanke. Sie mußte

lächeln. Aber gleich daraus wurde ihr Gesicht wieder still
und erschrocken.

Es war so anders . Was war es nur?
Sie mußte doch versuchen, den fröhlichen, harmlosen

Ton von früher wieder zu finden.
Unten im Ankleidezimmer stand Lajos vor dem gro¬

ßen Stehspiegel.
Wenn er sich so ansah . . . er sah doch noch sehr respek¬

tabel aus , die dichten, schwarzen Augenbrauen und das
graue , links gescheitelte Haar , so. . . hatte er auch noch
eine ganz annehmbare Figur.

Was doch ein wenig Pflege und Kleider glerch ver¬
ändern ? Er nahm die kleine, weiße Sternblume , me er
sich heute morgen in der Kammschachtel versteckt hatte , und
befestigte sie in dem Reversknopsloch des schwarzen Sakko.
Ae war noch frisch. Es sah gut aus . ,

Dann ärgerte er sich, daß er so brummig gewesen berm
Empfang , aber die vielen Leute, die ihn angassten , hatttn
ihn irritiert.

Er mußte nett sein, er durste >re mcht emschuchtern.

Sie tam ihm verändert vor . Am Ende Halle sie sich
in irgend einen jungen Lassen vergam oder vielleicht in
den . . . Zsiga.

„Friedrich !"
jawohl , Herr Baron !"
„Sag meiner Nichte, ich erwarte sie zun, . Tee."
„Jawohl , Herr Baron !"
Zwei Minuten später klopfte Friedrich am Rokoko¬

zimmer.
„Herr Baron lasten bitten , zum Tee."
Erika wiederholte langsam : „ . . . zum Tee ?"
„Jawohl, " und Friedrich hielt ihr die Tür offen.
Da ging Erika den langen Gang hinunter und die brei¬

ten Treppen.
Er hatte ihr zuliebe Tee machen lasten. Sie wußte , daß

er ihn nicht leiden konnte.
Als Friedrich ihr die Türe zum Saal öffnete, sah sie

ihn gegenüber unter der Türe stehen.
Da lief sie genau wie damals aus ihn zu.
Aber wie anders war es . . . wie damals . Er war ein

anderer einfach.
„Onkel," lächelte sie, „wie schön bist du ! Und jung

siehst du aus . . ."
Er nahm ihre Hand und führte sie an die Lippen.
Es war das erstemal. 2n Erikas Wangen schlug ein

Helles Rot.
Dann saßen sie beisammen, wie früher , nur daß er sich

nicht mehr bedienen ließ, sondern ihr die Platten reichte.
Aber soviel sich auch Erika mühte , sie fand den früheren

kindlich frohen Ton nicht mehr.
Ihn aber machte ihre Befangenheit glücklich.

Mädi!
In den wenigen Stunden , in denen wir schlafen rönnen

. . . ich  finde keinen Schlaf. Wo bist du ? Wer bist du?
Ich glaubte dich doch erkannt zu haben und du bist mir

wieder entschwunden, wie ein Phantom.
Mein Gesübl hat mich also belogen, als ick glaubte dick :

auf der Freitreppe in Velat Keretsz gesehen zu haben, und
die Tatsachen gehen ihren nüchternen Gang.

Beia hat es ausgekundschaftet, daß dein Vater in einer
bäuerischen Fabrikstadt lebt.

So sehe ich dich nicht mehr unter Bäumen wandeln,
sondern durch die Straßen , und weiß, daß dir die Blicke
der Männer folgen.

Es quält mich.
Bor uns ist die Hölle. In dieser Hölle bist du die

Lichterscheinung, zu der ich aufblicke.
Wir kämpfen nicht mehr um Sieg und Heimat und

Ehre , sondern, wie Bestien, um das nackte Leben. Der Sieg
ist zu einer Phantasie geworden.

Die Heimat verrät uns.
So kämpfe ich für dich um mein nacktes Leben. Eine

andere Ursache es aus dieseni schauerlichen Finale zu ret¬
ten, habe ich nicht mehr.

Gebe Gott , daß ich dich iinde ! Zsiga.

Mia Neubert liebte Kahnpartien . Ihr Partner war
heute der sechzehnjährige, blonde Karl Weigert . Er ließ
die Ruder langsam ins Wasser tauchen. Wenn er sie hob
rannen silberne Tropfen von ihnen , wie Perlen.

Er sprach leise und traurig:
„ . . . und wenn er nur noch ein paar Monate dauert,

dann kann ich mich noch als Kriegsfreiwilliger melden
und ich schwöre es Ihnen , Mia , ich werde es tun . Wenn
ich dann gefallen bin , dann werden Sie nicht mehr über
mich lachen. Sie werden dann vielleicht für mich beten und
eine Träne . . ."

„Reden Sie keinen Schmarren , Karl !"
Mia schlug mit ein paar Schilsblättern den Wasser¬

spiegel, daß ihm die Tropfen ins Gesicht sprangen.
. . und fahren Sie mich jetzt ans Ufer ! Ich muß doch

die Fünf -Uhr-Trambahn nach Fürth erreichen. Sie misten
doch wie Mama ist "

Er wendete gehorsam den Kahn an das Ufer und srug
bittend : (Fortsetzung folgt.)
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Kyffhäuser -Wehrkorrespondenz
Haupchrefftstellrd«s Deutsche» Reichskriegerbundes Kyffhäufer, Berlin W 30. Geisbersirraße2

Goch der Frontsoldaten
au die neue Wehrmacht

L?St?X Das Reichsblatt des Ky ssh Lu se r-
Lundes  veröffentlicht einen Gruß an die neue
Wehrmacht. In dem Artikel , der die Stimmung
des Weltkriegssoldaten zur Einführung der all¬
gemeinen Wehrpflicht zusammenfaßt, heißt es:

„Als Hitler am Tage von Potsdam dem
Marschall des Weltkrieges die Hand reichte, da
war der Umbruch des deutschen Volkes vollendet,
seine Wandlung zum heroischen Geiste vollzogen,
und der Weg ins Freie begann . Kaum sind zwei
Jahre seit jenem denkwürdigen 21. März ver¬
gangen, da hat der Führer dieses deutschen Vol¬
ks die tiefste Bresche in den Widersinn und Un¬
geist von Versailles geschlagen. Ein Volk steht
hinter ihm mit reinem Herzen und mit reinem
Antlitz vor Gott und der Welt — und der
Kämpf gegen Versailles ist der Kampf um das
heilige Recht einer Ration , die ihre Ehre nicht
preisgibt und ihren Lebenswillen behauptet.
Die Verkündung der allgemeinen Wehrpflicht
am Vorabend des Heldengedenktages hat im
alten Soldatentum eine beispiellose, stolze Be¬
friedigung artsgelöst. Sie ist der größte Dank
der Nation an die Opfer des Krieges , sie hat
den letzten Fleck von dem Ehrenschild des deut¬
schen Volkes getilgt . "Das Vermächtnis der zwei
Millionen , die für Deutschland starben, ist nicht
mehr Wunsch und Wille geblieben , es ist zur
Tat und zur lebendigen Kraft geworden. Wir
haben die Schande des Versailler Vertrags ab-
geworsen."

wo Ist die Drohung?
X^ X Bei den letzten entscheidenden Vor¬

gängen in der europäischen Politik haben die
maßlosen Rüstungen der Sowjetunion eine be¬
deutsame Rplle gespielt . Der französische Mi¬
nisterpräsident hat sie in seiner Rüstungsrede
bewußt verschwiegen. Das gleiche Versäumnis
des englischen Weißbuches hat Baldwin im
Unterhaus uachgeholt. Nach Wiedereinführung
der allgemeine « Wehrpflicht in Deutschland,
suchten dann amtliche Stellen in England die
Angaben der Sowjets über ihre eigenen Rüstun¬
gen als prahlerische llebertreibungen hinzustel-
ken. Mag man immerhin annehmen , daß die
bolschewistischen Machthaber aus inner - und
außenpolitischen Gründen den Mund sehr voll¬
zunehmen pflegen , so bleibt doch als nicht zu
bezweifelnde Tatsache, daß Rußland in unge¬
wöhnlichem Maße seine Rüstungen verstärkt hat
und offenbar gewillt ist, sie ins Uferlose weiter-
zutreiben . Aus Art und Organisation der roten
Streitkräfte ist zu schließen, daß sie in erster
Linie für den Angriff bestimmt find. Was ihnen
aber einen besonderen , einen in der Gegenwart
wie in der Geschichte einzigartigen Charakter
verleiht , ist etwas anderes . Die Rote Armee
nämlich ist eine durch und durch politische Armee.
Der rote Soldat ist nicht ein politischer Waffen¬
träger , sondern ein waffe « tragender
aktiver Politiker.  Das bolschewistische
Heer soll nicht, wenigstens nicht nur , den Ver¬
teidiger des Landes heranziehen , sondern den
Soldaten der Weltreoolution . „Unsere Kriegs¬
macht", so hat Stalin erklärt , „wird im Geiste
des Internationalismus erzogen, weil sie die
Armee der Weltrevolution , die Armee der Ar¬
beiter der ganzen Welt ist." Das Organ der
russischen kommunistischen Partei schreibt: „Die
Rote Armee ist die Schule für den Klassen¬
kampf. Sie erzieht den jungen Soldaten zu
einem Kämpfer , der ganz und gar der prole¬
tarischen Weltrevolution ergeben ist, zu einem
echte« Internationalisten ." Bezeichnend ist, daß
sogar der „Fahneneid " des bolschewistischen
Rekruten den Satz enthält : „. . . Mein ganzes
Streben und alle meine Gedanken will ich dem
«inen großen Ziel widmen : der Befreiung aller
Arbeiter und der Verbrüderung der Völker !"
So ist die Rote Armee nicht nur für das Innere
Rußlands ein politisches Instrument , sondern
«uh bestimmt, den Bürgerkrieg in andere Län¬
der zu tragen . Denn der künftige Krieg , wo
«uch immer er ausbrechen mag, soll nach der
häufig geäußerten Abstcht der Sowjetmacht-
Haber unter allen Umständen überall ei«
Bürgerkrieg werde« !

Wer will die warnenden Zeichen nicht sehe«
«rd hören ? Die Kulturvölker der Erde sollten
Adolf Hitler ewig dankbar sein, daß er der rote«
Flut einen Damm entgegengestemmt hat . Ma«
sollte daher endlich aufhören , von einer deut¬
schen Gefahr zu fabeln und lieber nach der
Richtung Horchtrupps vorfchieben, vo« wo in
Wirklichkeit die Drohung kommt.

Englands Rüstungen in Sstkfien
XVIl . Die Hochspannung in Ostasien

nimmt zu. Die Beeinflussung Chinas in wirt¬
schaftlicher und politischer Hinsicht drängt sich in
den Vordergrund . Trotz aller Eegenmaßregeln
macht sich der japanische Dumping , d. h. die
Ueberschwemmung des Marktes mit billigen
Waren durch Unterbietung der Preise , in
China und Siam geltend und schädigt die bis¬
herige Vormacht des englischen Handels . Selbst
in Australien und Indien , also im eigene» eng¬
lischen Herrschaftsgebiet , ist die japanische Ein¬
fuhr an der Arbeit , um das Feld zu erobern.
England hat eine Schutz- und Ausfallstellung
gegen Japan eingenommen, um den Zugang zu
den indischen Meeren zu sperren, Hinterindien,
Jnselindien , Australien zu decken, unter Um¬
ständen um Ausgangspunkt für Flotten - und
Luftvorstoß gegen Japan zu werden . Haupt¬
punkt ist Singapore,  z . Zt . wichtigste See¬
festung des britischen Reiches. Es ist 1932/31
umgebaut und zum Kriegshafen , Flotten - und
Luftstützpunkt erster Ordnung erweitert wor¬
den. Japan hat Absichten auf Siam , das als
Kolonial - und Handelsgebiet in Frage kommt.
Der Gedanke, mit japanischem Kapital auf sia¬
mesischem Gebiet die Landenge von Kra zu
durchstechen und einen Kanal herzustellen, der
Singapore umgeht, lebt noch. Der Rücktritt des
Königs von Siam , der englisch gesinnt war,
unter Ersatz durch eine von Japan beeinflußte
Regentschaft, soll auf japanische Umtriebe zu¬
rückgehen. England hat zwei vorgeschobene,
Posten in Ostafien: Hongkong  vor der chine¬
sischen Küste zur Beherrschung von Kanton , der
.Hauptstadt Südchinas , und Port Darwin,
Len im Bau begriffenen Stützpunkt an der
Küste Nordaustraliens . Dahinter liegt als Re¬
serve Colombo  auf Ceylon . Englands Lage
ist keine leichte, denn die Entfernungen find zu
groß. Die Spannungen in Indien wegen der
Verfassungsfrage sind noch nicht beglichen. Des¬
halb muß England in Japan die Macht er¬
kennen, deren Einfluß auf die farbigen Rassen
Asiens nicht zu unterschätze« ist. England sieht
im Ausbau starker Stellungen für See- und
Luftkrieg dorr besten Schutz. X. 3.

A«ch schnellere Flugzeuge
XiVX Die „Royal Air Force ", »der all¬

gemein abgekürzt RAF , find mitten in der be¬
schleunigten Aufrüstung , dis bis 1938 spätestens
beendet sein soll. Die „Kgl . Luststreitkräfte ",
welche immer über ganz hervorragendes fliegen¬
des Material verfügt haben , sollen auch in
diesem Ausbauprozetz mit de« Besten aus¬
gerüstet werden , was die englische Luftrüstungs¬
industrie Hervorbringen kann, und es wird schon
deswegen so gut sein, weil die englische Flug-
zeugtechnik auf einer ganz besonders hohen
Stufe steht. Da die Steigerung der Geschwin¬
digkeit eine bedeutende Rolle in der Luftwaffe
spielt, hat man diesem Problem ganz besondere
Beachtung geschenkt. Neben schnellen, weit¬
reichenden Bombern mit möglichst hoher
Bombenlast sind vor allen« Jagd - und Ver¬
folgungsflugzeuge erforderlich , deren Schnellig¬
keit es ermöglicht, die Bomber zu erreichen und
zu bekämpfen, ebenso wie natürlich auch schnelle
Begleitflugzeuge erforderlich sind. Nachdem sich
die Geschwindigkeit der Bomber immer mehr
derjenigen der Jagdflugzeuge , ihrer gefährlich¬
sten Gegner, genähert hat , ist diese Frage stark
in den Vordergrund getreten . Änd man sucht
daher nach denjenigen Konstruktionsformen,
welche am besten geeignet sind, die Aufgabe zu
erfüllen . Kürzlich hat sich das englische Lust¬
ministerium durch seine berufenen Vertreter
öffentlich geäußert und dabei auf die Absicht
hingewiesen, wieder dem Eindecker mehr Be¬
achtung zu schenken. Gerade in England waren
bisher die hervorragendsten Jagdflugzeuge , wie
der zur Zeit beste Jagdeinsttzer Hawker „High
Speed Fury ", als Doppeldecker gebaut , weil
diese Bauform infolge ihrer hohen Wendigkeit
sich LesonLers für den Sustkamps eignet . In
andern Ländern sind in den letzten Jahren
mehrfach Jagdflugzeuge wieder als Eindecker
oder auch Anderthalbdecker konstruiert worden.
So ist z. B . der ausgezeichnete polnische
„PZL -S4" ebenfalls ei« Eindecker, auch in
Frankreich nud USA find derartige Eindecker-
Jagd -Ftugzeuge entstanden . Bei diesen Flug»
zeugen kan« meist das Fahrgestell eingezogen
werden, was infolge der Verminderung des
Widerstandes zur Beschleunigung beiträgt , wie
überhaupt das ganze Bestreben der Technik
darauf hinausgeht , alle irgendwie den Luft¬
widerstand steigernde Elemente hereinzunehmen.
Erzielt der genannte englische Jagdeinfitzer

„High Speed Fury " bereits eine Geschwindig¬
keit von über 440 Kilometerstunden , so sollen
die neuen Eindecker zu noch höheren Leistungen
gelangen, und es ist deutlich zu erkennen, wie
auch die Erfolge anderer Länder bewiesen, daß
die Schnelligkeit der Jagdflugzeuge bereits stark
auf 599 Kilometerstundcn hinstrebt . Hierbei ist
zu bemerken, daß mit besonderen Spezialmaschi¬
nen, die nur für Rekordzweckegebaut wurden,
in Italien bereits 799 Kilometerstunden als
Welthöchstleistung erzielt worden sind. Das sind
natürlich Werte , die noch keine praktische Be¬
deutung für die Luftwaffe haben können, di«
aber immerhin die Möglichkeit derartig phan¬
tastischer Leistungen auszeigt, und es ist ja
immer so gewesen, daß die Rekordleistungen im
Laufe einer gewissen Entwicklungszeit praktisch
erreicht und auch iiberboten wurden . Neben der
Erhöhung der Geschwindigkeit der Jagdflug¬
zeuge wird von den Engländern auch diejenige
der Bomber und Aufklärer weiter zu erhöhen
gesucht, und man hat von seiten des Luftmini¬
steriums stark darauf gedrängt , die Schnelligkeit
der für England besonders wichtigen Flugboote
zu erhöhen,- denn Geschwindigkeit bedeutet auch
Reichweite und damit die Möglichkeit, die
Räume , über denen Luftoperationen stattfiaden
sollen, ganz erheblich zu erweitern . Qvbl.

Ei«kriegshaseu
am Lmde der Arktis

XVi'X Murmansk ! Der Name klingt man¬
chem von uns aus denr Weltkrieg im Ohr . Dem
einen heißt er Sieg und Triumph , wenn er der
Tage gedenkt, da er mit seinem U-Boot vor ihm,
dem Hafen an der Barentssee , auf der Lauer lag
und mit wohlgezieltem Torpedoschuß den schwer¬
beladenen Munitionsdampfer in die Tiefe
sandte. Dem andere« b<ä»eutet er Leid und
Fluch, wenn die Erinnerung an die trostlosen
Wochen und Monde in ihm aufsteigt , in denen
er als Kriegsgefangener die Bahn durch die Ein¬
öden Kareliens aus dem Inner « des Zaren¬
reiches bis an den Rand der Eismeere bauen
Helsen mußte.

Die Zufuhr über die Ostsee, durch die Dar¬
danellen , war Rußland oo« den Mittelmächten
versperrt , der Weg über den Stillen Ozean , die
sibirische Bahn , war weit . Murmansk war der
einzige, durch die Gunst des Golfstroms eisfreie
Hafen, der noch die Möglichkeit bot, Kriegsgerät
jeder Art aus verbündeten und neutralen Län¬
dern einigermaßen gesichert ins Land zu bekom¬
men. So wurde der Bau der 1455 Kilometer
langen Eisenbahn Petersburg —Murmansk eine
Lebensnotwendigkeit für die russische Krieg¬
führung , und die Bahn nach ihrer Vollendung
eine der wichtigsten Nachschubaderndes russischen
Heeres . Die Wirtschaft der Nachkriegszeit hat
daraus den Nutzen gezogen. Murmansk hat sich
zu einem Umschlagplatzvon 199 999 Einwohnern
ausgewachsen. Der Schienenstrang kann schon
längst nicht mehr den Anforderungen des Ver¬
kehrs Nachkommen. Wieder haben „billige Ar¬
beitskräfte ", politische Gefangene , wie einstmals
die deutschen und österreichischenKriegsgefange¬
nen, in dem 899 Kilometer langen Kanal Lenin¬
grad- Murmansk Entlastung geschaffen. Die
militärische Bedeutung von Murmansk für einen
Zukunftskrieg hat dadurch selbstverständlich auch
gewonnen. Sein Hafen wird von größtem Wert
für die Verbindungen des Sowjetheeres mit de«
Rohstoffquellen und Rüstungswerken des euro¬
päischen Westens sein. Wesentlich kritischer muß
man schon der Wertschätzung gegenüberstehen,
die ihm in manchen Kreisen der Sowjetunion
für die gesicherte Verbindung zu den ostafiatischen
Besitzungen zugemessen wird . Die Durchfahrt
durch das nördliche Eismeer bis zur Behring¬
straße, bis zu jenen Gewässern, von denen «ms
die Straßen südwärts zu der Inselwelt Japans,
dos voraussichtlichen Gegners , oder ostwärts z»
den Rüstungszentren Nordamerikas führen , ist
bisher nur besonders gut vorbereiteten Expedi¬
tionen , in der Ost-Wefirichtung überhaupt in
diesem Jahre zum ersten Male als ununter¬
brochene Fahrt geglückt. Die Schwierigkeiten
und Schrecknisse der Eiswelt find auch uns West¬
europäern erst vor 1)4 Jahren durch die Erleb¬
nisse der Eisbrecher „Sibirjakow " und „Tsche-
luskin" und der wundersamen Errettung ihrer
Besatzung durch Flugzeuge ins Gedächtnis geru¬
fen worden . Allenfalls könnten mit der Zeit di«
Handelsverbindungen , die von Murmansk zu den
Flußmündungen des Ob und des Jenessei schon
bestehen, militärisch ausgenutzt werden . Bedeu¬
tung würden sie gewinne«, wenn über diese «och
auszubauenden Flußsystem« ei«e Verbindung
zu den Rüstungszentren geschaffen würde , die in
West- und Ofifibirien im E«tk«b«n begriffen
find. öe

Mir«, das„Velk ia Waffe«"
xvvx Nachdem der italienische Minijterrat

am 18. g. 34 die drei Gesetze über vor- und nach¬
militärische Ausbildung sowie die Abhaltun«
von pflichtmäßigen Wehrwissenschaftlicheniknter-
richtskursen an allen höheren Schulen und
Universitäten billigte (inzwischen auch v« der
Kammer und dem Senat verabschiedet) , mit de«
Ziele unter vollkommener Einheitlichkeit zwischen
aktive« Heer, Miliz , Partei und Volk ein wirk¬
liches „Volk in Waffen " zu schaffen, so lasse«
sich jetzt schon in Auswirkung dieser Verordnuu-
gen kraftvolle Ansätze zur Erreichung des ge¬
stockten Hochzieles deutlich erkennen.

A« X Februar 1935 begann unter beson¬
deren Feierlichkeiten an allen höheren Lehr¬
anstalten und Hochschulender wehrwissenschaft¬
liche Unterricht . Der Inspekteur des „Vor- u,td
Rachmilitärischen Jnspektorats ", Senator Ge¬
neral Grazioli , hielt höchst persönlich die An¬
trittsvorlesungen an den Universitäten Ron,
und Mailand . Die gesamte öffentliche Meinung
in Italien ist sich darüber einig , daß dieses neu«
Wissensgebiet als völlig gleichwertig neben allen
übrigen Lehrfächern zu stehen hat . Der Unter¬
richtsplan ist bis ins letzte organisch gegliedert.
Für die höheren Lehranstalten unterteilen sich
die Kurse wie folgt : Der Kursus 1. Grades (für
Tertianer ) umfaßt 20 Lehrstunden im Jahr , di«
sich auf allgemeine Information über die Wehr¬
macht (1 Std .) , das Heer (5 Std .) , die Marine
(3 Std .) , Lustrüstung (3 Std .) , Eeländelehr«
(2 Std .) , Haushalt , Miliz , Kolonien (2 Std .).
Geschichte des Weltkrieges (4 Std .) erstrecken.
Nicht einbegriffen sind hierbei Besichtigungen
von Kasernen , Kriegsschiffen, Uebungslagern
ssw. sowie praktische Geländeübungen . Der
Kursus 2. Grades (für Sekundaner und
Primaner ) umfaßt im ersten Jahre gleichfalls
29 Pflichtstuuden , die stofflich eine Erweiterung
und Vertiefung erfahren . Für die Lehren über:
Ueberficht der Entwicklung des Wehrwesens , Zu¬
sammenhang zwischen Wehrpolitik und all¬
gemeiner Politik , Sozialpolitik , Wirtschaft und
Nationalgeist , ältere Geschichte kommen 6 Std.
in Ansatz; für Wehr - und Wasfenkunde (einschl.
Schießlehre) 2 Std ., Wehrgeographie 3 Std .,
Heer 5 Std ., Marine 2 Std ., Luftrüstun«
2 Std . Auch mit diesem Kursus sind außerdem
Uebungen, Besichtigungen usw. verbunden . Im
zweiten Jahre des Kursus 2. Grades kommt für
die erste Position (Wehrpolitik usw.) , die jetzt
8 Stunden umfaßt , neuere Geschichte hinzu. Fer¬
ner erweitert sich der Lehrplan auf : modern«
Kriegführung , Kriegspotential , der moralisch«
Faktor im Kriege , Wehrleitung und Wehrsystem
und Stärkevergleich der Länder . Auch für diesen
Kursus find 29 Pflichtstunden vorgesehen: selbst¬
verständlich find auch an ihn Besichtigungen und
Uebungen angeschlossen. Darüber hinaus nehme»
im zweiten Jahre die Schüler des Kursus
2. Grades an den Manövern als Zuschauer teil.
Besuche der Schlachtfelder des Weltkrieges sin-
den gleichfalls statt . Der Kursus 3. Grades —
auf erstes und zweites Jahr verteilt — erfaßt
alle Studruten . Die Lehreu der früheren Kurse
werde» vertieft und auf neue Gebiete über¬
tragen . Es wird gelesen über : Wehrerziehung.
Kriegsvorbereitung im modernen Staat , das
Wesen des Krieges als politisches und soziales
Phänomen , Kriegsphilosophie , Entwicklung der
Kriegskunst, Oberste Kriegsleitung , Kriegs¬
erklärung , Mobilmachung , Bedeutung der Ko¬
lonien , Verwendung der Kampfmittel , Wehr¬
technik, Grenzverteidigung , Einfluß der Politik
auf militärische Operationen . Die Ausdehnung
der Uebungen, Besichtigungen (Rüstungsind »-
striewerkeü ) ist auch hier eine Selbstverständ¬
lichkeit. Auch im Kursus 3. Grades sind pr»
Jahr 2V Pflichtstunde« vorgesehen. Nichts kann
die Bedeutung dieser gesetzlich fest verankerten
Wehrerziehung besser beleuchten als die Wort«
de» Obersten Sarfatti , mit denen er den Beginn
der wehrwissenschastlichen Lehrgänge begrüßte:
„Mit dem 1. Februar tritt das Heer in die
Schule, nicht etwa furchterregend ; nein als
Freund und Bruder , besser noch als Mitarbeiter,
denn an diesem Tage beginnt die Zusammen¬
arbeit zwischen Schule und Heer zur Bildung
des vollendeten Bürgers , des Biirgersoldaten.
der es mehr als Ehre und Recht denn als
Pflicht ansieht, in der Wehrmacht zu dienen.
-während diese (gemeint find die Lehrer?
D. B.) euren Geist bereichern, euren Sinn und
euer Herz aufrichten und Menschen aus euK
machen, « ollen wir als Soldaten auf euren
Charakter wirken . . ."

Modealben , Modezeitschriften , belehrende , literarische und aktuelle Zeitschriften,
Tageszeitungen , Bücher in größter Auswahl bei
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